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1. KAPITEL

Noch ein paar Wochen, und der Herbst würde Einzug halten und die Blätter der Bäume in den schönsten Farben erleuchten lassen, doch augenblicklich hatte der Sommer Schweden noch fest im Griff. Der Himmel über Lindholm Gård, dem Gutshof nahe des kleinen südschwedischen Ortes Lindholm, war von einem beinahe schon unwirklichen Blau, das die üppigen Kornfelder noch goldener und das saftige Grün der Weiden und Wiesen noch grüner erschienen ließ.

“Ist ja gut, Brauner.” Lächelnd tätschelte Louisa die Flanke des braunen Araberhengstes und strich sich eine Strähne ihres langen, schwarzbraunen Haares aus dem herzförmigen Gesicht. “Bist ein braver Junge.”

Sie nahm ihren Behandlungskoffer auf und wollte den Hengst gerade zu seinem Stall zurückführen, als sie ein merkwürdiges Geräusch wahrnahm, das so gar nicht in das stille Idyll dieses Spätsommermorgens zu passen schien.

Irritiert blickte Louisa sich um, konnte die Quelle des Geräusches jedoch nirgends ausmachen. Dabei wurde es immer lauter und lauter. Der Braune schnaubte leise und begann, unruhig auf der Stelle zu tänzeln. Verflixt, was …?

Und dann sah sie den Helikopter.

Wie ein riesiger Vogel aus schwarzem Stahl und Glas hing er am strahlend blauen Himmel. Seine Rotorblätter drehten sich so schnell, dass der von ihnen produzierte Wind den Weizen auf den Feldern zu Boden drückte.

Und er kam näher. Bald spürte Louisa den Wind im Gesicht, und sie musste den Blick abwenden, als Sand und kleine Steinchen wie winzige Geschosse durch die Luft geschleudert wurden.

Der will doch nicht etwa …?

Louisa hatte ihren Gedanken noch nicht zu Ende gebracht, als der Pilot des Hubschraubers auch schon zur Landung ansetzte – mitten auf der Kuhweide, die an das Grundstück von Lindholm Gård angrenzte. In die Gruppe der Tiere, die vorhin noch friedlich auf der Wiese gegrast hatten, war längst Bewegung gekommen. Aufgeregt versammelten die Kühe sich im hinteren Bereich der Weide, möglichst weit entfernt von der Landestelle des Helikopters, was Louisa ihnen nicht verdenken konnte, denn die Maschine machte einen schrecklichen Lärm.

Allmählich drehten die Rotorblätter sich langsamer, und die Tür auf der Seite des Copiloten wurde aufgestoßen. Im selben Moment wieherte der Hengst und stellte sich auf die Hinterbeine. Louisa wurden die Zügel aus der Hand gerissen, und sie konnte nur hilflos zusehen, wie das Tier davongaloppierte.

“Brauner!”, rief Louisa. “Brauner, bleib stehen!”

Doch der Hengst ließ sich nicht zurückhalten. In blinder Panik lief er weiter, vom Hof hinunter hinaus auf die Felder.

Inzwischen waren zwei Arbeiter, die sich gerade in der Nähe aufhielten, zur Stelle. “Was für ein Idiot!”, brummte der alte Ingmar, zog seine Mütze ab und kratzte sich den fast kahlen Kopf. “Hier so einen Krach zu veranstalten und uns damit die Viecher zu verschrecken!”

Im Stillen konnte Louisa dem Feldarbeiter mit dem von Wind und Wetter gegerbten Gesicht nur recht geben. Der Braune war inzwischen auf dem Kornfeld eines Getreidebauern angelangt. Wenn sie den Hengst nicht rasch einfingen, war er durchaus in der Lage, einen beträchtlichen Teil der diesjährigen Ernte zu zerstören, indem er die jungen Ähren niedertrampelte.

Ärger stieg in Louisa auf. Sie wirbelte auf der Stelle herum und lief zu dem Helikopter, dessen Rotorblätter sich noch immer langsam drehten. Na, der Pilot konnte was erleben!

Im selben Moment stieg jemand aus der Kanzel, und Louisa erstarrte. Du liebe Güte, was für ein Mann!

Dunkles Haar umrahmte ein schmales, kantiges Gesicht, in dem Augen so blau und tiefgründig wie der Ozean glänzten, und …

Reiß dich zusammen!, rief sie sich zur Ordnung. Sie stemmte die Fäuste in die Seiten und warf ihrem Gegenüber einen angriffslustigen Blick zu. “Haben Sie vollkommen den Verstand verloren, hier so einen Aufstand anzuzetteln?”

Für einen Moment starrte der Mann sie einfach nur an, und Louisa begann bereits, sich unbehaglich zu fühlen, als sich auf seiner Stirn eine steile, v-förmige Falte bildete. “Wie bitte? Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen.”

“Ihr grandioser Auftritt hat hier auf dem Hof ein ganz schönes Durcheinander angerichtet, falls Sie das noch nicht bemerkt haben sollten. Abgesehen von den anderen Tieren haben Sie dem Pferd, das ich soeben behandelt habe, mit Ihrer Mordsmaschine einen solchen Schreck eingejagt, dass es mir durchgegangen ist.”

“Behandelt? Sind Sie …”

“Tierärztin”, vollendete sie den Satz für ihn. “Sie haben es erfasst. Und dank Ihres lautstarken Einsatzes darf ich mich jetzt wohl oder übel noch einmal mit ihm befassen!”

“Na hören Sie mal, ich konnte ja wohl kaum ahnen, dass dieses Tier so geräuschempfindlich ist. Also, ich denke jedenfalls …”

“Ein Pferd?”, hörte Louisa plötzlich eine Kinderstimme rufen. Im nächsten Moment drängte sich ein Mädchen hinter dem attraktiven Mann aus dem Hubschrauber. Louisa schätzte es auf etwa acht Jahre, außerdem war es mit seinen wippenden blonden Locken und dem niedlichen herzförmigen Gesicht ausnehmend hübsch. Die Augen der Kleinen leuchteten vor Aufregung. “Wo ist das Pferd?”

Louisa wollte es ihr gerade erklären, doch der Dunkelhaarige kam ihr zuvor. “Steig sofort wieder ein, hast du verstanden?”

Das Mädchen zog ein enttäuschtes Gesicht. “Ach bitte, pappa! Ich hab so lange in diesem doofen Hubschrauber gesessen, und jetzt, wo endlich mal was Aufregendes passiert, soll ich nicht dabei sein?”

In dem Moment erschien der Oberkörper einer attraktiven schwarzhaarigen Frau in der Lücke zwischen den vorderen Sitzen. “Ann-Sofie! Du hast deinen Vater gehört”, rief sie dem Mädchen zu. “Vielleicht ist dieses Tier gefährlich. Komm auf der Stelle zurück in den Helikopter!”

“Britt hat recht”, sagte der Vater zu seinem Kind. “Steig jetzt bitte wieder ein.”

“Warum lassen Sie die Kleine denn nicht?”, fragte Louisa, die das Verhalten des Mannes einfach nur unmöglich fand. Der Braune und gefährlich – so ein Unsinn!

Und außerdem …

“Louisa!” Die Stimme des Feldarbeiters riss sie aus ihren Gedanken. “Kommst du? Wenn wir nicht bald was unternehmen, ist die Ernte vom alten Hengar ruiniert!”

Sie schaute den attraktiven Dunkelhaarigen an. “Sie haben es gehört. Also, was ist? Kommen Sie!”

“Wie bitte?”

“Sie haben mich schon verstanden”, erwiderte sie streng. “Und jetzt – los!”

“Pappa, du hast das Pferd gerettet!”, rief Ann-Sofie begeistert, als Gunnar knapp eine halbe Stunde später in Begleitung der schönen Tierärztin, die den braunen Hengst am Zügel führte, zum Hof zurückkehrte.

Gunnar musste sich zusammenreißen, um nicht lauthals loszulachen. Irgendwie war diese ganze Situation einfach nur furchtbar skurril. Er hatte den Gefallen eines alten Bekannten eingefordert, der ihm noch etwas schuldete, um diesen albernen Hubschrauber zu organisieren. Und das alles in der Hoffnung, seiner achtjährigen Tochter damit eine Freude zu bereiten. Doch während des ganzen Fluges hatte Ann-Sofie nur gequengelt und sich mit Britt herumgezankt. Jetzt aber, wo er lediglich dabei geholfen hatte, ein entlaufenes Pferd wieder einzufangen, wurde er plötzlich von ihr behandelt wie der Held des Tages.

Immer wieder musste er feststellen, dass er nicht schlau aus der Kleinen wurde. Früher hatte sich Sonja, seine Frau, um die Erziehung ihrer gemeinsamen Tochter gekümmert. Doch seit sie vor zwei Jahren …

In diesem Moment trat auch die Tierärztin wieder zu ihnen, die den Hengst mittlerweile in den Stall geführt hatte, und riss Gunnar damit aus seinen Gedanken. “Falls es Sie interessiert: Das Pferd ist mit dem Schrecken davongekommen”, erklärte sie. “Ich habe ihm eine Beruhigungsspritze gegeben.”

Ann-Sofie schlang die Arme um seine Hüften und versteckte sich hinter ihm. Er seufzte. Dieses Verhalten war in letzter Zeit leider typisch für seine Tochter. Sie mochte keine Fremden – schon gar nicht, wenn es sich um Frauen handelte. In diesem Fall legte sich die Abneigung zumeist auch gar nicht mehr. Seine Sekretärin war das beste Beispiel hierfür. Dabei gab sie sich solche Mühe mit der Kleinen.

Wie aufs Stichwort war Britt auch schon da und zog Ann-Sofie von Gunnar weg. Zumindest versuchte sie es. Doch seine Tochter dachte gar nicht daran, von ihm abzulassen. Stattdessen ließ sie sich auf die Knie sinken und umschlang nun sein Bein.

“Lass los”, stieß Britt genervt aus. “Du machst dich doch ganz schmutzig!”

“Ein bisschen Dreck hat noch keinem Kind geschadet”, kommentierte die Tierärztin trocken. “Außerdem …”

Das Geräusch eines sich nähernden Wagens ließ sie verstummen. Gunnar blickte sich um und entdeckte den grauen Volvo seiner Schwiegereltern. Fahrer- und Beifahrertür wurden geöffnet, und Irma und Lennart Södergren stiegen aus. Als Ann-Sofie die beiden erblickte, ließ sie ihren Vater los und lief laut jubelnd los, um ihre Großeltern stürmisch zu begrüßen. Seine Tochter jetzt so glücklich zu sehen – Ann-Sofie in der Mitte, ihre Großeltern rechts und links an den Händen haltend –, entschädigte Gunnar in diesem Moment für vieles, das in den letzten Monaten schiefgelaufen war.

“Wie ich mich freue, euch zu sehen”, sagte Irma und drückte ihren Schwiegersohn an sich. Dann erblickte sie den Helikopter auf der Wiese, dessen Rotoren gerade wieder andrehten, und stutzte. “Sagt bloß, ihr seid mit diesem Ungetüm hier angekommen?”

Der Hubschrauber erhob sich in die Luft, vollführte noch eine kurze Schleife über dem Hof, dann flog er davon.

“Willst du mir deswegen jetzt auch noch einen Vortrag halten?” Gunnar warf der Tierärztin einen herausfordernden Seitenblick zu.

Irma blinzelte verwirrt. “Einen Vortrag? Ich fürchte, ich verstehe nicht ganz.”

“Das ist eine lange Geschichte, die ich dir gern später erzählen werde. Jetzt würde ich mich aber erst einmal frisch machen. Ich habe nämlich festgestellt, dass der Job eines Cowboys mitunter ziemlich schweißtreibend sein kann.”

“Cowboy? Ich …”

Lennart schmunzelte über den verdutzten Gesichtsausdruck seiner Frau. “Ich kann es kaum abwarten, mehr von deinem Abenteuer zu hören”, sagte er zu Gunnar. “Aber jetzt komm erst mal mit. Wo ist dein Gepäck? Ich bringe euch in eure Zimmer.”

Bevor Gunnar das Haus betrat, blickte er noch einmal zurück. Die Tierärztin unterhielt sich mit Irma. Ob sie noch da sein würde, wenn er nach dem Duschen und Umziehen wieder herunterkam?

Ein Teil von ihm hoffte es, obwohl er nicht so recht wusste, warum.

“Erst einmal vielen Dank, dass du dich so rasch um die Impfung für den Braunen gekümmert hast. Aber jetzt erzähl: Du hast ihn einfach so zum Hilfsdienst abkommandiert?” Irma, die noch immer zusammen mit der Tierärztin auf dem Hof stand, lachte glockenhell auf. “Das ist mal wieder typisch Louisa! Ist es eigentlich jemals vorgekommen, dass du eine Konfrontation gescheut hast? Ich kann es mir beim besten Willen nicht vorstellen.”

Louisa hob die Achseln. “Ich sehe nicht, was daran so außergewöhnlich sein soll. Ich habe ihm lediglich Gelegenheit gegeben, den Schaden wiedergutzumachen, den er angerichtet hat, das ist alles.”

“Du hast nun mal deine ganze eigene Art und Weise, die Dinge zu betrachten. Allerdings muss ich zugeben, dass es eine durchaus erfrischende Erfahrung war, Gunnar einmal so zu erleben.”

“Gunnar?” Überrascht horchte Louisa auf. “Doch nicht etwa der Gunnar!”

Wieder lachte Irma. “Unser Schwiegersohn Gunnar Persson, Liebes. Und das kleine Mädchen vorhin, das war Ann-Sofie, unsere Enkelin.”

Louisa schluckte. Das war er also, Gunnar Persson. Obwohl er sechs Jahre mit ihrer alten Freundin Sonja verheiratet gewesen war, hatte Louisa ihn doch nie persönlich getroffen. Mit einundzwanzig war sie von zu Hause fort gegangen, um ihr Studium der Tiermedizin im Ausland fortzusetzen. Da sie so weit wie möglich von ihrem Vater weg wollte und ihre verstorbene Mutter Familie in Deutschland besaß, war ihre Wahl schließlich auf die Universität in München gefallen. Der Abstand von fünfzehnhundert Kilometern erschien ihr einigermaßen ausreichend, um noch einmal ganz von vorne anzufangen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Allerdings hielten die Entfernung und der Stress sie auch davon ab, ihre alten Freunde so häufig zu sehen, wie sie es sich gewünscht hätte. Von Sonjas Hochzeit hatte sie beispielsweise erst im Nachhinein erfahren.

Ganz abgerissen war der Kontakt zu ihrer Freundin trotzdem nie. Sie hatten hin und wieder miteinander telefoniert. Daher wusste sie auch, dass Sonja zumindest zum Ende hin keineswegs mehr glücklich in ihrer Ehe gewesen war. Und dann war es zu jenem schrecklichen Unfall gekommen. Louisa hatte alles versucht, es zur Beerdigung zu schaffen, doch aufgrund einer wichtigen, nicht verschiebbaren Prüfung hatte sie ihrer Freundin erst ein paar Tage später die letzte Ehre erweisen können. Sie …

“… nicht lange bleiben wird.”

Erst jetzt wurde Louisa sich der Tatsache bewusst, dass Irma schon die ganze Zeit mit ihr redete. “Entschuldige bitte, was hast du gerade gesagt?”

“Ich sagte, dass Gunnar wohl nicht sehr lange bei uns in Lindholm bleiben kann. Soweit ich weiß, wollte er nur Ann-Sofie absetzen, die den Rest der Ferien bei uns verbringen wird. Aber bevor er zurück nach Stockholm fährt, hat er noch einen dringenden geschäftlichen Termin hier in der Nähe.”

“Die Kleine wird also hierbleiben?”

“Ja.” Irmas Augen leuchteten. “Es ist schon so lange her, dass Gunnar es zum letzten Mal geschafft hat, sie zu uns zu bringen. Aber jetzt haben ihn seine Geschäfte glücklicherweise einmal in unsere Gegend geführt. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie Lennart und ich uns darüber freuen, unsere Enkelin drei Wochen hier bei uns zu haben.”

Doch, das konnte Louisa sich sogar sehr gut vorstellen. Auch sie freute sich auf die Gelegenheit, die Tochter ihrer verstorbenen Freundin besser kennenzulernen. Auf eine nähere Bekanntschaft mit Gunnar Persson hingegen konnte sie gut verzichten.

“Und was ist mit dieser Frau?”, fragte sie. “Die Schwarzhaarige? Ist sie Ann-Sofies Kindermädchen?”

“O nein, das ist Britt Egerlund, Gunnars Sekretärin.”

Damit hatte Louisa nun gar nicht gerechnet. “Sie ist nur seine Sekretärin?”, wiederholte sie ungläubig. “Bist du sicher, dass sie das auch weiß?”

Die Mutter ihrer Freundin schmunzelte. “Wenn sie es darauf abgesehen haben sollte, Gunnar für sich zu gewinnen, kann sie einem nur leidtun”, sagte sie. “Soweit ich es mitbekommen habe, hat es in den vergangenen zwei Jahren keine Frau lange bei ihm ausgehalten. Und ich fürchte, dass Ann-Sofie dabei durchaus eine tragende Rolle spielt. Apropos Ann-Sofie”, sagte Irma. “Ich nehme an, ich sollte wohl besser einmal nachsehen, wo sie sich so herumtreibt. Dich kann ich doch allein lassen?”

Louisa nickte abwesend, sie dachte immer noch über das nach, was Irma zuvor gesagt hatte. Wirklich bedauern konnte sie Gunnar nicht dafür, dass er Schwierigkeiten mit Frauen hatte. Ihrer Meinung nach trug er eine nicht zu leugnende Mitschuld an dem Schicksal, das ihrer Freundin zuteil geworden war. Warum sollte er nun mit einer anderen Frau glücklich werden, während Sonja …

Für Ann-Sofie hingegen brachte sie vollstes Verständnis auf. Nur zu gut konnte sie sich daran erinnern, wie es sich anfühlte, nach dem Tod der Mutter ständig zu Verwandten oder irgendwelchen Wildfremden abgeschoben zu werden. Kindermädchen, Internate – das alles hatte auch sie selbst durchmachen müssen, denn ihre Mutter war nach langer Krankheit gestorben, als sie gerade einmal sechs Jahre alt war. Bis zu jenem schicksalhaften Tag, an dem ihr Vater erkannte, dass sich mit ihr, Louisa, auch Geld verdienen ließ.

Denn genau das war es, was für Carl Sjoeberg wirklich im Leben zählte: Geld, Erfolg und Macht – und dass jeder in seiner Umgebung sich seinem Willen beugte. Das galt selbstverständlich besonders für seine Tochter, und Louisa hatte viele Jahre lang gehorcht, in der Hoffnung, auf diese Weise seine Zuneigung zu gewinnen.

Inzwischen wusste sie, dass das vergeblich gewesen war. Dennoch versuchte ihr Vater auch heute noch, sie zu manipulieren. In dem Brief, den er ihr über seinen Stellvertreter Niklas Värnolm hatte zustellen lassen, schwang eine kaum verhohlene Drohung mit: Wenn sie nicht tat, was er von ihr verlangte, würde sie die Konsequenzen zu tragen haben.

Aber darauf konnte er lange warten. Sie war nicht mehr das eingeschüchterte junge Ding von damals. Nicht mehr seit jenem Abend, an dem …

Mühsam schüttelte Louisa die Erinnerung ab, denn sie schmerzte auch nach all den Jahren noch. Stattdessen holte sie ihre Gedanken zurück in die Gegenwart. Sie seufzte. Es brach ihr das Herz, wenn sie daran dachte, dass es der kleinen Ann-Sofie womöglich eines Tages ganz ähnlich ergehen könnte wie ihr. Ein besonders liebevoller Vater schien Gunnar jedenfalls nicht zu sein, soweit Louisa das beurteilen konnte. Und diese Britt …

Wenn es irgendwie möglich war, wollte Louisa der Achtjährigen das Schicksal ersparen, das ihr selbst zuteil geworden war. Wie, das wusste sie allerdings selbst noch nicht.

Das Geräusch eines sich nähernden Autos riss sie aus ihren Gedanken. Da Lennart inzwischen seinen Wagen aus der Einfahrt gesetzt hatte, war der Weg nun frei für den BMW, der jetzt auf den Hof einfuhr.

Louisa fühlte sich, als hätte man einen Eimer Eiswasser über ihren Kopf ausgegossen. Obwohl sie durch die verspiegelte Frontscheibe den Fahrer nicht erkennen konnte, wusste sie doch gleich, um wen es sich handelte.

Nein, dachte sie, das kann nicht sein. Was hat er hier zu suchen?

Ein blonder junger Mann stieg aus und begrüßte die beiden Frauen mit einem knappen Nicken.

“Niklas!”, stieß Louisa entsetzt aus.

Louisa musterte ihr Gegenüber feindselig. Niklas Värnolm gehörte nicht gerade zu den Menschen, mit denen sie sich gern umgab. Und dafür zeichnete sich nicht allein der Umstand verantwortlich, dass er sozusagen die rechte Hand ihres Vaters war. Er war arrogant und selbstverliebt, und zu allem Überfluss von der fixen Idee besessen, eines Tages Louisa zur Frau zu nehmen und damit den Konzern ihres Vaters für sich zu sichern.

“Also? Was willst du?”, fragte sie. “Ich war der Ansicht, die Angelegenheit zwischen uns sei längst geregelt. Willst du nicht langsam damit aufhören, mir ständig nachzulaufen?”

Niklas lächelte kühl. “Liebste Louisa, du solltest wirklich lernen, dass sich nicht immer die ganze Welt nur um dich dreht. Auch wenn es dich jetzt vielleicht überrascht, aber ich bin nicht deinetwegen hier. Um ehrlich zu sein, ich wusste nicht einmal, dass du hier bist, sonst hätte ich meinen Besuch womöglich verschoben.”

“Und zu wem willst du dann?”, fragte Louisa noch immer misstrauisch.

In diesem Moment öffnete sich die Haustür, und Gunnar – frisch geduscht und leger mit Jeans und kurzärmeligem Hemd bekleidet – trat auf die schmale Veranda hinaus.

Als Niklas ihn erblickte, ließ er Louisa einfach stehen. “Sie müssen Gunnar Persson sein”, rief er und reichte ihm die Hand. “Mein Name ist Niklas Värnolm. Wir haben vergangene Woche miteinander telefoniert.”

Gunnar wirkte kurz überrascht, hatte sich aber schnell wieder im Griff. “Es freut mich, Sie persönlich kennenzulernen, Niklas. Aber hätte das nicht auch bis zu unserem Treffen morgen Zeit gehabt?”

“Genau deshalb bin ich hier”, entgegnete Niklas. “Carl bat mich, Ihnen mitzuteilen, dass er Ihren Termin leider verschieben musste.”

“Verschieben?” Louisa sah, wie Gunnar die Stirn runzelte. “Und auf wann?”

“Nun, ich nehme an, dass er sich bis zum Ende der Woche für Sie freimachen kann. Sobald ich in der Lage bin, Ihnen einen neuen Termin zu nennen, melde ich mich natürlich.” Er überreichte Gunnar einen Briefumschlag. “Das soll ich Ihnen von Carl geben, damit Sie sich schon einmal mit den Bedingungen für eine eventuelle Zusammenarbeit vertraut machen können.” Lächelnd nickte er Gunnar zum Abschied zu. “Ich wünsche Ihnen noch einen angenehmen Tag.”

Auf dem Weg zurück zu seinem Wagen blieb er bei Louisa stehen. “Ach, übrigens, da ich dich hier schon einmal treffe: Ich nehme doch an, ich darf Carl bezüglich seiner kleinen Bitte eine positive Antwort von dir überbringen?”

“Das darfst du ganz sicher nicht”, erwiderte Louisa energisch. “Richte ihm aus, dass ich keine Befehle mehr von ihm entgegennehme.”

“Weißt du eigentlich, dass es unheimlich sexy ist, wenn du wütend bist?” Niklas lachte kehlig auf, um Louisa im nächsten Moment an sich zu ziehen und ihr zu ihrer völligen Überraschung einen Kuss auf die Lippen zu drücken. Dann ging er ganz ungerührt zu seinem Wagen, stieg ein und ließ den Motor an.


2. KAPITEL

Gunnar stand wie vom Donner gerührt da. Und das lag nicht allein an der Tatsache, dass sein Termin mit Carl Sjoeberg auf Ende der Woche verschoben worden war. Nein, der Grund war vielmehr, dass dieser Niklas Värnolm soeben die attraktive Tierärztin geküsst hatte, und das gefiel ihm ganz und gar nicht.

Du bist ja verrückt, ermahnte er sich selbst. Diese Frau ist eine Fremde für dich. Du hast sie gerade einmal vor knapp einer Stunde kennengelernt. Warum kümmert es dich also, von wem sie geküsst wird?

Eigentlich sollte es ihn wirklich nicht interessieren. Und dennoch – er musste zugeben, dass es ihm einen Stich versetzt hatte, diesen Niklas zusammen mit Louisa zu sehen. Sie war eine Schönheit, und er fühlte sich von ihr angezogen, so viel stand fest. Aber war es für Eifersucht nicht noch ein wenig zu früh?

“Nehmen Sie es nicht so schwer”, sagte Louisa, die seine Reaktion offenbar völlig falsch deutete. “Mein Vater lässt neue Geschäftspartner gern erst einmal eine Weile zappeln, ehe er sich dazu herablässt, sie mit seiner Gegenwart zu beehren.”

Gunnar schüttelte den Kopf. “Ich verstehe nicht.” Dann begriff er plötzlich. “Moment, wollen Sie damit sagen, Carl Sjoeberg ist …”

“Mein Vater”, vervollständigte Louisa mit finsterer Miene seinen Satz. “Übrigens gelingt es nicht einmal mir, einen Termin bei ihm zu ergattern. Was sagt man dazu …?”

Überrascht schüttelte Gunnar den Kopf. Damit hatte er nicht gerechnet. Carl Sjoeberg war also Louisas Vater? Aber jetzt wurde ihm auch klar, woher das Gefühl rührte, dass er sie von irgendwoher kannte: Louisa Sjoeberg war “das Gesicht” von Svenska Fashion, der Modefirma ihres Vaters gewesen, sowohl auf Laufstegen als auch in zahlreichen Hochglanzmagazinen. Und dann war es ganz plötzlich still um sie geworden. Gunnar konnte sich noch entfernt daran erinnern, dass es damals einen großen Skandal geben hatte, aber was …?

Warum interessierte ihn das eigentlich? Viel wichtiger war doch, dass mit einem Schlag seine gesamten Pläne durcheinandergeraten waren. Diese unerwartete Verzögerung gefiel ihm überhaupt nicht, bedeutete sie immerhin, dass er gezwungen war, länger aus Stockholm fortzubleiben, als ursprünglich beabsichtigt. Ganz davon abgesehen hing eine Menge davon ab, wie die Verhandlungen mit Carl Sjoeberg verliefen. Mit Unbehagen dachte Gunnar an das Gespräch mit dem Betreuer seiner Hausbank zurück, das er gerade erst vor ein paar Tagen geführt hatte.

Nur wenige Wochen zuvor hatte ihm die Bank einen weiteren Kredit für die Renovierung des ehemaligen Stammsitzes seiner Familie – dem Landschlösschen Majdal Slott – ohne Schwierigkeiten genehmigt. Kurz darauf kam es zu Problemen mit einem Kunden, in dessen Werbekampagne Gunnar eine große Summe investiert hatte. Das Honorar für seine Arbeit blieb aus, seine Auftraggeber ließen sich am Telefon verleugnen, und es tauchten erste Gerüchte auf, dass Johansson & Johansson kurz vor der Pleite stünde. Wie auch immer, Gunnar stürzte allein die Verzögerung der Zahlung in große Schwierigkeiten. Und ausgerechnet jetzt, wo er wirklich einmal die Hilfe seiner Bank benötigte, ließ man ihn im Stich.

Wie auch immer, es machte nur wenig Sinn, heute abzureisen, um dann gegen Ende der Woche wieder zurückzukommen. Da konnte er ebenso gut auch gleich hierbleiben.

“Entschuldigt bitte”, sagte er und steckte den Briefumschlag, den er von Niklas Värnolm bekommen hatte, in seine Hosentasche. “Ich muss ein paar Dinge mit meiner Sekretärin besprechen.”

Irma kam mit Ann-Sofie, die allein den Hof erkundet hatte, an der Hand zu ihnen. Sie lächelte. “Hauptsache, du erscheinst pünktlich um acht zum Abendessen. Ich habe gerade Louisa eingeladen. Wir werden im Garten essen.”

Gunnar nickte abwesend, dann machte er sich auf die Suche nach Britt. Während er über den Hof ging, wanderten seine Gedanken wie von selbst zu jenen Zeiten zurück, als Sonja und er noch hin und wieder einen gemeinsamen Ausflug nach Lindholm Gård unternommen hatten.

Ein wehmütiges Lächeln zog über sein Gesicht. Er konnte seine verstorbene Frau beinahe vor sich sehen. Sie war hier draußen auf dem Land regelrecht aufgeblüht, während sie in der Stadt nie einen richtig glücklichen Eindruck gemacht hatte. Aber wie so vieles war ihm auch dies erst zu spät bewusst geworden.

Zu spät für Sonja.

Die Besprechung mit seiner Sekretärin dauerte länger als erwartet. Es war bereits kurz vor acht, als er auf seine Armbanduhr schaute und verkündete: “So, Schluss für heute. Meine Schwiegermutter hat uns zum Dinner eingeladen, da möchte ich ungern zu spät erscheinen.”

Überrascht hob Britt eine Braue. “So kenne ich dich ja gar nicht”, sagte sie. “Ich habe noch nie erlebt, dass bei dir die Arbeit an zweiter Stelle steht.”

“Davon kann ja wohl auch keine Rede sein”, entgegnete Gunnar schärfer als beabsichtigt. Dann seufzte er. “Ich mag ein Workaholic sein, aber ich habe auch Manieren. Und zu einer Einladung verspätet man sich nicht ohne guten Grund.”

“Nun, das Geschäft mit Sjoeberg scheint mir doch ein ausreichend guter Grund zu sein”, wandte seine Sekretärin ein. “Keiner weiß wohl besser als du, was eine Zusammenarbeit mit Svenska Fashion für unsere Werbeagentur bedeuten würde. Das Label ist in ganz Skandinavien bekannt, und wenn Sjoeberg uns den Zuschlag gibt, könnten wir seinen Bekanntheitsgrad auf ganz Europa ausweiten – und uns damit am eigenen Schopf aus dem drohenden Schuldensumpf ziehen.”

“Das brauchst du mir nicht zu erzählen. Ich würde lieber heute als morgen eine Vereinbarung mit Sjoeberg unterzeichnen. Und …” Erst jetzt fiel ihm plötzlich der Umschlag wieder ein, den er von Värnolm erhalten hatte. Er zog ihn aus seiner Hosentasche und öffnete ihn.

“Was ist das?”, fragte Britt. “Der Liebesbrief einer heimlichen Verehrerin?”

Gunnar schüttelte den Kopf, während er den Inhalt des Briefes überflog. “Von Sjoeberg”, sagte er. “Er … Aber, was …? Das kann doch nicht sein Ernst sein?”

Neugierig geworden, versuchte Britt nun auch einen Blick auf das Schriftstück zu erhaschen. “Von Carl Sjoeberg? Was schreibt er denn?”

“Er ist einverstanden, mit uns zusammenzuarbeiten. Ein Vertrag ist bereits aufgesetzt und muss nur noch unterzeichnet werden.”

“Aber das ist doch wunderbar!”

“Es gibt nur eine Bedingung.”

“Und die wäre?”

Stirnrunzelnd blickte Gunnar auf. “Wir müssen seine Tochter dazu bringen, bei unserer Kampagne mitzuwirken.” Er ließ den Brief in seinen Schoß sinken und schüttelte erneut den Kopf. “Das kommt mir merkwürdig vor. Warum fragt er sie nicht selbst, wenn er sie unbedingt dabeihaben will?”

Britt blinzelte irritiert. “Ich fürchte, ich kann nicht ganz folgen. Was ist denn mit Sjoebergs Tochter?”

“Sie hat vor ungefähr acht Jahren aufgehört, für Svenska Fashion zu arbeiten; ich kann mich leider nicht mehr genau erinnern, warum. Davor war sie das Werbegesicht des Labels.”

“Ja, ich glaube, ich entsinne mich wieder. Eine attraktive Dunkelhaarige, nicht wahr?” Sie zuckte die Schultern. “Worauf wartest du noch? Willst du nicht versuchen, sie ausfindig zu machen?”

“Das wird nicht nötig sein”, erwiderte Gunnar. “Sie ist nämlich bereits hier. Die Tierärztin. Ihr Name ist Louisa Sjoeberg, und sie ist Carl Sjoebergs Tochter.”

“Wie bitte?” Die Sekretärin wirkte irritiert.

“Doch. Ich habe sie ohne das ganze Make-up und die Designerkleidung auch nicht auf Anhieb erkannt, aber sie ist es wirklich.”

“Umso besser”, erwiderte Britt, nachdem sie sich von ihrer ersten Überraschung erholt hatte. “Dann geh und sprich mit ihr. Je eher du ihre Zusage hast, umso schneller können wir den Vertrag mit Sjoeberg abschließen.”

Nachdenklich rieb Gunnar sich das Kinn. “Irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, dass er es uns tatsächlich so einfach macht. Die Sache hat garantiert einen Haken. Wir sollten nicht überstürzt vorgehen, sonst ruinieren wir am Ende alles. Am besten unternehmen wir erst einmal gar nichts und halten beim Abendessen die Ohren offen.”

“Ah, daher weht der Wind!” Missbilligend schnalzte Britt mit der Zunge. “Diese Tierärztin wird also bei diesem Dinner dabei sein.” Sie bedachte Gunnar mit einem forschenden Blick. “Und du bist dir absolut sicher, dass es dir nur um Informationen geht? Mir ist nicht entgangen, dass die Kleine dir schöne Augen gemacht hat.”

“Mach dich nicht lächerlich”, wies er seine Assistentin zurecht. “Und jetzt komm. Ich sagte bereits, dass ich nicht zu spät kommen möchte.”

Louisa erreichte Lindholm Gård pünktlich zum Abendessen. Sie freute sich darauf, nach längerer Zeit mal wieder einen Abend bei den Södergrens genießen zu dürfen.

Mit einer Flasche Wein unter dem Arm ging sie direkt in den von Irma liebevoll gepflegten Garten. Wie immer, wenn sie dieses Kleinod betrat, war sie entzückt über die Blumenpracht des kunstvoll angelegten Stücks Natur: Üppig blühender Hartriegel, zartrosafarbene Chrysanthemen und himmelblaue Prunkwinden erstrahlten in voller Blüte. Prachtvolle, tiefrote Kletterrosen rankten sich an einem kleinen weißen Pavillon empor, und unzählig aufgestellte Gartenfackeln und Windlichter tauchten alles in verzaubertes Licht.

Der Anblick ließ Louisa mit einem Anflug von schlechtem Gewissen an ihren eigenen kleinen Garten denken, in dem das Gras knöchelhoch wucherte und in dem vor allem jede Form von Unkraut wuchs und gedieh. Dennoch genoss sie es, an lauen Sommerabenden auf der rückwärtigen Veranda ihres Häuschens zu sitzen, mit Blick auf die Wiese, auf der Butterblumen, Gänseblümchen und andere Wildblumen blühten.

Louisa war in der Zwischenzeit kurz zu Hause gewesen, um zu duschen und sich umzuziehen. Sie trug nun ein grünes Sommerkleid. Ein farblich dazu passendes Tuch hielt ihr Haar zurück. Dieses Outfit hatte sie sich vor ein paar Monaten aus einer Laune heraus gekauft, es aber noch nie aus dem Schrank geholt. Für gewöhnlich bevorzugte sie bei der Arbeit robuste Jeans und einfache T-Shirts und in ihrer Freizeit zu dieser Jahreszeit meist Shorts und Tops. Einen Rock oder gar ein Kleid hatte sie schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr getragen. Genau genommen seit dem abrupten Ende ihrer Karriere als Werbeikone von Svenska Fashion.

“Louisa, Schatz, du siehst einfach hinreißend aus”, begrüßte Irma sie und trug mit ihren freundlichen Worten dazu bei, dass Louisa ein wenig ihrer Anspannung verlor. “Ich kann mich nicht erinnern, dich in den letzten Jahren einmal so elegant gekleidet gesehen zu haben.” Sie zwinkerte ihr zu, während sie die Verandastufen erklomm. “Für mich hättest du dich allerdings nicht so hübsch machen müssen.”

Damit berührte sie einen wunden Punkt bei Louisa, die selbst nicht so genau wusste, warum sie sich eigentlich solche Mühe damit gegeben hatte, gut auszusehen. Sogar Make-up hatte sie heute Abend aufgetragen, und das kam nun wirklich nicht alle Tage vor.

Und wofür das alles? Gewiss nicht für Irma oder Lennart, und auch nicht für die kleine Ann-Sofie oder Britt Egerlund. Blieb also nur noch eine Person übrig – aber Gunnar Persson war ihr doch nicht einmal sonderlich sympathisch. Für ihn hatte sie sich also ganz gewiss nicht so schick gemacht – oder doch?

“Louisa, sind Sie das?”

Louisa drehte sich um. Ihre Knie wurden weich, als sie Gunnar erblickte, der in Begleitung seiner Sekretärin aus dem Haus trat. Er ließ Britt stehen und kam auf sie zu. Sofort fing ihr Herz an, heftiger zu klopfen. Reiß dich zusammen!, rief sie sich selbst zur Ordnung. Du machst dich noch vollkommen zum Narren.

“Gunnar.” Sie bemühte sich um ein Lächeln. “Ich habe Sie vorhin wohl ziemlich überrumpelt. Verzeihen Sie, ich wusste nicht, dass Sie Sonjas … Nun ja, ihr …”

Er winkte ab. “Irma hat mir gesagt, dass Sie und Sonja miteinander befreundet waren. Ich habe Sie damals nicht bei der Beerdigung gesehen”, stellte er fest.

Louisa seufzte. “Ich weiß. Leider habe ich es nicht rechtzeitig nach Schweden geschafft. Ich habe damals in München studiert und gelebt.”

“Das erklärt, warum wir uns niemals kennengelernt haben.” Gunnar runzelte die Stirn. “Mich irritiert allerdings ein wenig, dass Sonja nie von Ihnen gesprochen hat.”

“Das kann ich Ihnen leider auch nicht erklären. Allerdings hatten wir zum Schluss nicht mehr besonders häufig Kontakt miteinander. Vielleicht erschien es ihr einfach nicht wichtig.”

Damit war er zufriedengestellt.

Irma trat aus dem Haus, ein schweres Tablett balancierend, das mit den köstlichsten Speisen beladen war. “Warte, ich helfe dir”, rief Louisa – froh über die Gelegenheit, aus Gunnars Nähe zu entkommen. Etwas an diesem Mann irritierte sie zutiefst. Wie konnte man sich von ein und derselben Person zugleich angezogen und abgestoßen fühlen? Ging das überhaupt?

Gemeinsam mit Irma deckte sie den Tisch. “Was kann ich noch tun?”, fragte Louisa, als alles fertig war.

“Du hast schon mehr als genug getan. Du bist unser Gast, schon vergessen? Und jetzt setz dich hin und amüsier dich gut, damit würdest du mir eine große Freude bereiten. Wenn du mich fragst, bist du viel zu oft allein. Das ist nicht gut für eine junge Frau in deinem Alter!”

Louisa verdrehte die Augen. Ähnliche Kommentare hatte sie schon öfter von Irma gehört. Vielleicht stimmte es ja auch, und sie würde eines Tages als alte Jungfer enden. Aber das war immer noch besser, als den ersten x-beliebigen Mann zu heiraten, der ihr über den Weg lief.

“Du kennst mich”, erwiderte sie. “Ich bin eben ein wenig anders als die meisten meiner Altersgenossen. Ich sehe einfach keinen Sinn darin, jedes Wochenende an der Tanzfläche einer Diskothek zu stehen und darauf zu warten, dass mir mein Traumprinz begegnet.” Sie schüttelte den Kopf. “Ich brauche keinen Mann in meinem Leben.”

Irma lächelte. “Das glaubst du vielleicht im Augenblick, aber ich bin davon überzeugt, dass du deine Meinung ändern wirst.”

Kurze Zeit später saßen die Södergrens, Gunnar, seine Sekretärin Britt, Ann-Sofie und Louisa um den Tisch herum. Irma genoss ihre Rolle als Gastgeberin sichtlich und sorgte dafür, dass die Teller stets mit köstlich eingelegtem Sill, Gravad Lax, allerlei Gemüse und Janssons frestelse, einem deftigen Kartoffelauflauf, gefüllt waren. Dazu tranken die Erwachsenen Lättöl, schwedisches Bier, und Cider, während es für Ann-Sofie Sockerdricka, eine Fruchtlimonade, gab.

Schon nach kurzer Zeit war ein lockeres Gespräch im Gange. Da es um nichts Spezielles ging – Themen aus der allgemeinen Tagespresse –, konnte sich jeder daran beteiligen. Langsam begann Louisa, sich zu entspannen. Und das, obwohl Irma ihr – absichtlich oder nicht – den Platz direkt neben Gunnar zugewiesen hatte.

“Pappa”, meinte die kleine Ann-Sofie irgendwann, die die ganze Zeit über geschwiegen hatte. “Britt hat gesagt, dass ich meinen Teller leer essen muss.” Sie blickte ihren Vater hoffnungsvoll an. “Aber ich mag doch keinen Rosenkohl!”

“Dein Verhalten ist sehr unhöflich”, mischte Britt Egerlund sich ein, ehe Gunnar selbst etwas erwidern konnte. “Ich kann mir nicht vorstellen, dass dein Vater es gutheißt.”

Louisa maß die Sekretärin mit einem ärgerlichen Blick. Zum Glück hatte Gunnar das letzte Wort in dieser Angelegenheit, und der würde sich ja wohl auf die Seite seiner kleinen Tochter stellen!

Doch sie wurde enttäuscht.

“Britt hat recht”, sagte er zu seiner Tochter. “Und jetzt iss bitte.”

Ann-Sofies Augen schimmerten verdächtig. “Aber …!”

“Tu gefälligst, was man dir sagt”, zischte Gunnars Sekretärin von der Seite. “Du machst deinen Vater ja vollkommen lächerlich.”

“Du hast mir gar nichts zu sagen! Du bist nicht meine Mutter!”

“Ann-Sofie!” Gunnar schlug mit der Hand auf die Tischplatte. “Du wirst dich auf der Stelle bei Britt entschuldigen!”

Die Achtjährige schaute ihren Vater entgeistert an, dann sprang sie von ihrem Platz auf und lief davon.

Sowohl Louisa als auch Irma machten Anstalten, ihr zu folgen, doch Gunnar schüttelte den Kopf. “Nein, lasst ruhig. Britt wird sich darum kümmern, nicht wahr?”

Mit einem feinen, triumphierenden Lächeln erhob die Sekretärin sich und machte sich auf die Suche nach dem Mädchen.

“War das wirklich notwendig?”, fragte Louisa, die ihren Ärger kaum im Zaum halten konnte.

Gunnar schaute sie verständnislos an, dann seufzte er. “Sie finden, dass ich zu streng zu meiner Tochter bin, nicht wahr? Nun, Sie kennen Ann-Sofie nicht. Seit Sonjas Tod hat sie sich sehr verändert. Sie ist disziplinlos und aufsässig. Sie braucht eine starke Hand, die sie führt.”

“Ja – aber Ihre Hand”, wandte Louisa ein. “Nicht die Ihrer Privatsekretärin.”

Er runzelte die Stirn. “Ich möchte Sie bitten, sich nicht in Dinge einzumischen, von denen Sie keine Ahnung haben”, sagte er. “Und jetzt würde ich es begrüßen, wenn wir das Thema wechseln könnten.”

Dieses Stichwort griff Irma dankbar auf. “Was für eine Art von Zusammenarbeit planst du denn mit Carl Sjoeberg? Geht es um eine Werbekampagne?”

Gunnar nickte. “Mit ein wenig Glück wird meine Agentur in Zukunft Svenska Fashion betreuen. Das würde für uns eine ziemlich einträgliche Kooperation bedeuten. Im Moment stehen wir allerdings noch in Verhandlungen miteinander. Ich hoffe jedoch, dass wir schon sehr bald zu einem Abschluss kommen werden, von dem beide Seiten profitieren.”

Irma schien mit einem Mal ganz aufgeregt. “Dann kann es doch sicherlich nicht schaden, wenn du ein paar zusätzliche Informationen über die Firma bekämest, nicht wahr? Louisa kann dir sicher alles Wissenswerte erklären. Sie könnte mit dir sogar eine Führung machen.” Glücklich über ihre, wie sie fand, großartige Idee, fuhr sie fort: “Du hättest die einmalige Gelegenheit, den Designern über die Schultern zu schauen und dir die Produktion anzusehen. Alles von der Entwicklung am Reißbrett bis zum fertigen Endprodukt. Das wäre doch sicher machbar, nicht wahr, Louisa?”

Louisa seufzte. Was blieb ihr für eine Wahl, als zuzusagen, wenn sie nicht unhöflich erscheinen wollte? Schließlich nickte sie. “Natürlich, wenn Sie möchten, können wir in den nächsten Tagen nach Nausberga fahren. Mein Vater hat das Designbüro und die Fertigung in einem Gebäude zusammengelegt, das sich ein ganzes Stück außerhalb der Stadt befindet. Aber es ist nicht sehr weit. Mit dem Auto brauchen wir vielleicht zweieinhalb Stunden.”

“Warum fahrt ihr denn nicht gleich morgen?”, fragte Irma und ignorierte den scharfen Blick, den Louisa ihr zuwarf. “Du hast mir doch vorhin erst erzählt, dass du dir den Rest der Woche freigehalten hast, um zu einem Seminar zu fahren, das leider kurzfristig abgesagt wurde. Jetzt hat dein Kollege aus Våsby deine Patienten schon übernommen, und Gunnar kann im Augenblick auch nicht viel mehr tun, als auf eine erneute Rückmeldung deines Vaters zu warten.”

“Morgen Vormittag habe ich noch einige Dinge zu erledigen”, sagte Louisa ausweichend.

“Aber das macht doch nichts. Dann fahrt ihr beiden eben später los und übernachtet in der Nähe der Fabrik.”

“Übernachten?” Louisa schüttelte den Kopf. “Das geht nicht. Wer soll denn die Tiere versorgen?”

Irma schmunzelte. “Typisch Louisa, denkt immer zuerst an ihre vierbeinigen Freunde. Sie führt nämlich neben ihrem Beruf noch ein kleines Tierheim”, erklärte sie Gunnar. “Aber darum können Ann-Sofie und ich uns kümmern, während ihr nicht da seid – ich bin sicher, die Kleine wird hellauf begeistert sein.”

Louisa seufzte. “Was meinen Sie?”, richtete sie das Wort an Gunnar, der ebenso wenig begeistert über Irmas Vorschlag zu sein schien wie sie selbst.

“Ich weiß nicht. Was ist mit Britt? Ich kann sie doch nicht einfach hier bei euch lassen.”

Irma lachte. “Aber warum denn nicht? Sei kein Sklaventreiber, und gönne deiner Sekretärin auch mal ein paar erholsame Tage.”

Schließlich zuckte er die Schultern. “Na gut”, sagte er. “Dann fahren wir gleich morgen los, wenn Sie einverstanden sind. Ich reserviere uns zwei Zimmer und hole Sie dann ab.”

Louisa blieb nichts anderes übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Eines fragte sie sich aber doch: Was beabsichtigte Irma bloß damit?

Als Irma an diesem Abend neben Lennart im Bett lag, konnte sie noch lange nicht einschlafen. Dazu ging ihr einfach viel zu viel im Kopf herum. Und ein Großteil dieser Grübeleien drehte sich um Gunnar und Ann-Sofie.

Das Verhältnis zwischen den beiden schien von Hilflosigkeit und Unverständnis geprägt zu sein. Je länger sie beobachtete, wie Gunnar mit seiner kleinen Tochter umging, desto mehr gewann sie den Eindruck, dass ihn die Erziehung eines Kindes einfach überforderte.

Aber konnte das wirklich verwundern? Seit Ann-Sofies Geburt hatte Sonja es übernommen, sich um die gemeinsame Tochter zu kümmern. Damit hatte sie Gunnar, der zu dieser Zeit mit seiner Werbeagentur mitten im Aufbau gewesen war, den Rücken freigehalten.

Durch Sonjas plötzlichen Tod war Gunnar in die Zwangslage geraten, sich um beides – die Firma und seine Tochter – zu kümmern. Zudem stellte es einen gewaltigen Unterschied dar, ob man ein Kind für ein oder zwei Stunden am Abend oder aber permanent um sich hatte. Irma konnte ihrem Schwiegersohn nicht einmal einen Vorwurf daraus machen, dass es ihm Schwierigkeiten bereitete, sich an die veränderte Situation zu gewöhnen. Doch es schien über die Jahre nicht besser zu werden, sondern eher schlimmer.

Dabei wusste Irma, dass er wirklich versuchte, Ann-Sofie ein guter Vater zu sein. Doch er ging das Problem ihrer Meinung nach von der falschen Seite an, indem er die Verantwortung immer wieder in fremde Hände gab. Das Internat, die zahlreichen Kindermädchen und nun auch noch diese unsägliche Britt Egerlund, die sich ständig in Dinge einmischte, die sie im Grunde gar nichts angingen. Merkte Gunnar denn nicht, dass seine Tochter sich von ihm vernachlässigt fühlte? Dass sie nur eines für sich beanspruchte: ein wenig von seiner Zeit und Aufmerksamkeit?

Seufzend rollte Irma sich auf die Seite, wobei sie darauf achtete, Lennart nicht aufzuwecken. Gunnars und Louisas gemeinsamer Ausflug bot ihr Gelegenheit, sich einmal in Ruhe mit ihrer Enkelin zu unterhalten. Außerdem hoffte sie, dass Louisa ihrem Schwiegersohn ins Gewissen reden und vielleicht einen positiven Einfluss auf ihn ausüben würde.

Nun, ein Gutes hatte die ganze Angelegenheit immerhin schon einmal. Irmas Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als sie an Britt Egerlund dachte. Gunnars Sekretärin war wenig begeistert darüber, dass ihr Chef die nächsten Tage ohne sie in Louisas Gesellschaft verbringen würde. Als sie von seinem Vorhaben erfuhr, hatte sie sich mit hochrotem Kopf entschuldigt und war sogleich auf ihr Zimmer gestürmt.

Im Gegensatz dazu war Ann-Sofie vor Freude ganz aus dem Häuschen gewesen, weil sie die Aufmerksamkeit ihrer Großeltern nun für ein paar Tage mit niemandem teilen musste.

“Ich sagte Ihnen ja bereits: Sie sind vorhin falsch abgebogen. Jetzt haben wir uns verfahren.”

Gunnar hatte Louisa gegen Mittag abgeholt; mittlerweile waren sie seit mehr als zwei Stunden unterwegs, und wenn es so weiterging, würde es auch noch eine ganze Weile dauern, ehe sie die Produktion von Svenska Fashion erreichten.

Louisa beobachtete, wie Gunnar, der hinter dem Steuer des BMW saß, den er am Morgen gemietet hatte, die Stirn runzelte. “Entschuldigung, aber das, was Sie als Straße bezeichnet haben, war nicht viel mehr als ein besserer Feldweg. Wären wir dort entlanggefahren, säßen wir jetzt wahrscheinlich irgendwo in der Pampa mit einem Achsenbruch fest.”

“Dafür irren wir nun ziellos durch die Gegend”, stellte Louisa fest.

“Dann sagen Sie mir, wo es langgeht. Sie kennen sich schließlich hier aus.”

“Generell schon”, bestätigte Louisa. “Aber inzwischen habe ich leider auch die Orientierung verloren. Sie hätten gleich umdrehen und zurückfahren sollen, anstatt blindlings nach rechts und links abzubiegen.” Sie seufzte. “Können wir nicht irgendwo anhalten und nach dem Weg fragen?”

“Und wo?” Genervt schüttelte Gunnar den Kopf. “Falls es Ihnen nicht aufgefallen sein sollte: Wir sind vor knapp einer halben Stunde zum letzten Mal an einem Gebäude vorbeigekommen, das einigermaßen bewohnt aussah.”

“Unsinn! Hier auf dem Land stehen die Wohnhäuser halt nicht immer direkt an der Straße; Sie müssen …”

Gunnar trat auf die Bremse. Der Wagen kam mitten auf der schmalen Straße zum Stehen. “Hören Sie”, sagte er und blickte Louisa scharf an, “wenn Sie ohnehin alles besser wissen, dann übernehmen Sie doch einfach das Steuer.”

Beschwichtigend hob sie die Hände. “Tut mir leid, ich werde ab sofort meinen Mund halten. Fahren Sie bitte weiter.”

Tatsächlich beschränkte sie sich nun darauf, aus dem Beifahrerfenster heraus die Landschaft zu betrachten, die an ihr vorüberzog. Leuchtend gelbe Rapsfelder und goldener Weizen wechselten sich ab. Klatschmohn und Kornblumen blühten am Wegesrand, der von alten, knorrigen Buchen gesäumt wurde. In einiger Entfernung durchzog ein kleiner Fluss das Land und schimmerte silbern im Sonnenlicht.

Obwohl sie nicht allzu weit entfernt auf Tusenskönagods, dem Gut ihres Vaters, aufgewachsen war, hatte Louisa nur eine ungefähre Vorstellung, wo sie sich befanden. Hier draußen auf dem Lande sah alles sehr ähnlich aus. Felder und Wiesen, so weit das Auge reichte. Eine Landstraße glich der anderen, und es war schon eine ganze Weile her, seit Louisa Svenska Fashion zum letzten Mal einen Besuch abgestattet hatte. Das lag vor allem daran, dass sie möglichst jeden Ort mied, an dem sie befürchten musste, ihrem Vater oder Niklas über den Weg zu laufen. Und sie freute sich auch heute nicht gerade darauf. Aber sollte sie ihrem Vater zufällig begegnen, dann konnte sie die Gelegenheit wenigstens dazu nutzen, ihm gehörig die Meinung zu sagen …

Sie seufzte. Es war ein Fehler gewesen, überhaupt auf Irmas Vorschlag einzugehen. Louisa interessierte sich nicht mehr für die Geschäfte ihres Vaters. Es ging sie nichts an, mit wem er zusammenarbeitete, und es kümmerte sie auch nicht. Warum also sollte sie nun ausgerechnet Gunnar Persson helfen? Sie mochte ihn ja nicht einmal besonders. Allein die Art, wie er mit seiner Tochter umging …

Verrückt, sagte sie zu sich selbst. Einfach nur verrückt!

Plötzlich kamen sie an einer Stelle vorbei, die Louisa irgendwie bekannt vorkam. “Ich glaube, wir …”

Sie kam nicht mehr dazu, den Satz zu beenden, denn in dem Moment ertönte ein lauter Knall. Dann riss es den Wagen auf einmal nach rechts, und Louisa schrie erschrocken auf.


3. KAPITEL

“Festhalten!”, rief Gunnar. Seine Hände hielten das Lenkrad so fest umklammert, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten.

Der BMW schlingerte und bockte, drohte mal nach links und mal nach rechts auszubrechen. Für den Bruchteil einer Sekunde sah Gunnar das Autowrack vor sich, aus dem man Sonja nur noch tot hatte bergen können, und sein Mund wurde trocken. Würde er nun dasselbe Schicksal erleiden wie seine verstorbene Frau? Was würde aus Ann-Sofie werden, wenn er nicht mehr da war?

Dann griffen die Bremsen endlich, und die schreckliche Vision verschwand so schnell, wie sie gekommen war. Aufatmend ließ Gunnar den Wagen am Straßenrand ausrollen. Sein Herz hämmerte wie verrückt, und ein Seitenblick auf Louisa verriet ihm, dass auch ihr der Schreck in den Knochen steckte. Sie war kalkweiß geworden und klammerte sich noch immer am seitlichen Türhaltegriff fest.

“Alles okay, wir haben es geschafft.” Beruhigend legte er ihr eine Hand auf die Schulter. Er hörte, wie sie tief ausatmete – offenbar hatte sie die ganze Zeit über die Luft angehalten.

“Um Himmels willen, was war das?”, fragte sie geschockt.

“Keine Ahnung, aber wir werden es gleich wissen.” Er kletterte aus dem beigen BMW, um ihn dann zu umkreisen. Die Ursache für das Problem war rasch gefunden – ein geplatzter Reifen an der Vorderachse. Ärgerlich schnaubend trat Gunnar mit der Fußspitze dagegen. “So ein Mist!”, stieß er aus. “Dabei wurde mir zugesichert, dass der Wagen noch letzte Woche in der Wartung war!”

Louisa, die ebenfalls ausgestiegen war, zuckte mit den Achseln. “So etwas kann schon mal passieren. Vielleicht haben Sie sich einen Nagel eingefahren.”

Ohne etwas darauf zu erwidern zückte Gunnar sein Handy, das er stets griffbereit in der Innentasche seiner Jacke bei sich trug.

“Was tun Sie da?”, wollte Louisa wissen.

“Ich rufe Hilfe”, erklärte Gunnar. In diesem Moment fiel sein Blick auf die obere rechte Ecke des Displays, und er fluchte leise. “Das darf doch nicht wahr sein!”

“Was ist denn jetzt schon wieder?”, fragte Louisa argwöhnisch.

“Ich habe hier draußen keinen Empfang”, antwortete Gunnar und fing an, mit dem Gerät die Straße auf und ab zu laufen. Der Balken mit der Netzanzeige erschien jedoch nicht.

“Dann müssen wir eben allein den Reifen wechseln”, sagte Louisa zu seinem Erstaunen.

Gunnar sah sie fragend an. “Können Sie das denn?”

“Jetzt sagen Sie bloß, Sie haben noch nie einen Reifen gewechselt?”

“Verzeihen Sie bitte, dass ich in diese Verlegenheit bislang noch nicht gekommen bin”, entgegnete er mit verschränkten Armen. “Aber das muss ja nicht bedeuten, dass ich das nicht kann.”

“Nun, das wird sich dann ja gleich zeigen.” Sie ging zum Kofferraum des Wagens und öffnete ihn. “Aber … O nein! Hier ist überhaupt kein Reserverad!”

“Kein Reserverad? Das kann nicht sein, Sie müssen sich täusch…” Auf einmal fiel es ihm wieder ein, und er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Natürlich! Der junge Mann von der Autovermietung hatte ihn noch darauf hingewiesen, dass vor Kurzem ein Reifen ausgetauscht worden war. Da man einen neuen zu diesem Zeitpunkt nicht auf Lager hatte, war der Ersatzreifen benutzt worden. Normalerweise hätte Gunnar einen solchen Leihwagen gar nicht akzeptiert, aber es war kein anderer zu haben gewesen.

“Was jetzt?”, murmelte er seufzend.

“Tja, da mein Handy ebenso wenig funktioniert wie Ihres, bleibt uns eigentlich nur eine Wahl: laufen.”

“Und wohin?”

“Ich sagte ja bereits, hier in der Gegend stehen die Häuser zumeist nicht direkt am Straßenrand. Wir sollten einfach die nächste Abzweigung nehmen und hoffen, dass wir bald auf ein Gehöft stoßen.”

“Aber was, wenn nicht?”

“Sind Sie immer so pessimistisch? Wir können natürlich auch hier stehen bleiben und darauf warten, dass ein Auto vorbeikommt. Allerdings fürchte ich, dass damit in den nächsten Stunden wohl nicht zu rechnen ist.”

Gunnar seufzte. So hatte er sich den Verlauf des Tages eigentlich nicht vorgestellt. Die Besichtigung der Produktionsstätte von Svenska Fashion konnte er damit wohl vergessen. Es war mittlerweile später Nachmittag, und bis sie jemanden gefunden hatten, der sich um seinen Wagen kümmerte, konnte noch eine ganze Weile vergehen. Aber auch wenn ein Besuch der Fabrik sicherlich hochinteressant gewesen wäre, ging es Gunnar doch hauptsächlich darum, mehr über Louisa herauszubekommen und einen Weg zu finden, sie zu einer Zusammenarbeit zu bewegen.

Von Irma wusste er inzwischen, dass Louisa gar nicht gut auf ihren Vater zu sprechen war und dass sie über ihre Zeit als Model für Svenska Fashion lieber schwieg. Die Zeichen standen also alles andere als günstig, dass sie begeistert auf den Vorschlag reagieren würde, wieder als Werbefigur für die Firma ihres Vaters aufzutreten.

Unglücklicherweise hing von dieser Zusammenarbeit seine gesamte Zukunft und die seiner Werbeagentur ab. Er musste sich also etwas einfallen lassen, und zwar bald. Leider fiel es ihm in Louisas Gegenwart unglaublich schwer, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen. Die gemeinsame Autofahrt war für ihn bereits eine Qual gewesen, und jetzt musste er sich schon wieder krampfhaft zusammenreißen, um sie nicht die ganze Zeit über anzustarren.

Wahrscheinlich lag seine übertrieben heftige Reaktion auf Louisa nur daran, dass er seit Sonjas Tod mit keiner Frau mehr zusammen gewesen war. Die Tatsache, dass er eine achtjährige Tochter hatte, machte ihn anscheinend nicht sonderlich anziehend. Und wenn sich dann doch einmal ein weibliches Wesen nicht von der Tatsache abschrecken ließ, dass er ein alleinerziehender Vater war, schaffte Ann-Sofie es mit ihrer wenig charmanten Art ganz sicher, es wieder zu vergraulen.

Aber wenn er an seine Beziehung mit Sonja dachte, war es vielleicht auch besser so. Als Geschäftsmann konnte man ihm nicht so leicht etwas vormachen, doch offenbar gehörte es nicht zu seinen speziellen Fähigkeiten, eine glückliche Ehe zu führen. Wie sonst ließ es sich erklären, dass Sonja sich einem anderen Mann zugewandt hatte? Mit ihm war sie auch in jener Nacht unterwegs gewesen, als es zu dem schrecklichen Unfall kam.

Mit Magnus – seinem Bruder …

“Was ist jetzt? Wollen Sie den ganzen Tag hier herumstehen und am Ende noch Wurzeln schlagen?”

Louisas Worte rissen Gunnar aus seinen Gedanken. Erst jetzt merkte er, dass er die Hände so fest zu Fäusten geballt hatte, dass seine Fingernägel ihm beinahe ins Fleisch schnitten. Er atmete tief durch. “Sie haben recht”, sagte er, warf die Kofferraumklappe ins Schloss und verriegelte den Wagen. “Lassen Sie uns gehen.”

Sie verließen die Landstraße und bogen in einen kleinen, nur schlecht befestigten Feldweg ein. Nach ein paar hundert Metern blieb Gunnar stehen. So weit das Auge reichte, sah er nur endlose Felder und Wiesen.

Er schüttelte den Kopf. “Woher wollen Sie wissen, dass wir hier irgendwann auf eine menschliche Behausung stoßen?”

“Ich weiß es gar nicht”, erwiderte Louisa gleichmütig. “Aber auf der Straße sind wir seit mindestens fünfzehn Kilometern an keinem Haus mehr vorbeigekommen.” Sie zuckte die Schultern. “Sie müssen selbst wissen, was Sie tun, aber ich ziehe es vor, diesen Weg hier zu versuchen.”

Ohne sich noch einmal nach Gunnar umzusehen, ging sie weiter. Schließlich setzte auch er sich wieder in Bewegung. Was für eine sturköpfige Frau! Aber sie hatte recht, es war kaum sinnvoll, zurückzukehren. Ganz davon abgesehen erschien es ihm nicht richtig, sie allein durch die Gegend streifen zu lassen. Es blieb ihm also kaum eine andere Wahl, als ihr zu folgen.

Nachdem sie etwa eine halbe Stunde unterwegs waren, fragte Gunnar sich allerdings erneut, ob es eine gute Idee gewesen war, einfach loszulaufen. Dieser Weg nahm einfach kein Ende. Und weit und breit gab es nicht das geringste Anzeichen von Zivilisation.

Auf einmal blieb Louisa stehen.

“Was ist los?”, fragte er sofort.

“Hören Sie das denn nicht?”

Gunnar lauschte angestrengt, doch abgesehen vom Rauschen des Winds in den Feldern und den fröhlichen Gesängen der Vögel vernahm er nichts.

Er schüttelte den Kopf. “Was meinen Sie?”

“Na, das Geräusch”, erwiderte sie und runzelte die Stirn. “Ich glaube, es ist … Musik! Kommen Sie, wo Musik ist, da sind auch Menschen!”

Ehe Gunnar sich versah, lief Louisa auch schon los. Er selbst konnte das ominöse Geräusch noch immer nicht hören, hatte aber auch keine Lust, allein zurückzubleiben. “Louisa!”, rief er. “So warten Sie doch!”

Sie liefen in die Richtung, aus der die Musik kam, und tatsächlich: Hinter der nächsten Wegbiegung stießen sie auf einen Bauernhof. Vor dem Gebäude standen mehrere Partypavillons, und auf einer improvisierten Bühne spielte eine Musikgruppe zum Tanz auf. Überall standen Leute in kleinen Gruppen zusammen, redeten, aßen und tranken.

“Oje, es sieht so aus, als würden wir mitten in eine Party platzen”, raunte Louisa ihm zu.

“Darauf können wir in unserer Situation leider keine Rücksicht nehmen. Außerdem werden wir ja auch nicht lange stören. Ein Anruf genügt, und man ist uns wieder los.”

Inzwischen waren die ersten Feiernden auf sie aufmerksam geworden. Ein dunkelhaariger junger Mann kam auf sie zu. “Hej, mein Name ist Alf Larnölf”, sagte er mit einem freundlichen Lächeln. “Herzlich willkommen auf meiner Hochzeitsfeier. Kann ich Ihnen irgendwie helfen?”

Anderthalb Stunden später befand Louisa sich im Schlafzimmer des frisch getrauten Brautpaares. Freyja, die Braut, hatte es Louisa freundlicherweise zur Verfügung gestellt, damit sie sich ein wenig frisch machen konnte.

Jetzt zuckte Louisa zusammen, als es an der Tür klopfte.

Sie wusste, dass Gunnar das Zimmer gleich nebenan benutzt hatte, daher konnte sie sich schon denken, wer vor ihrer Tür stand. Nervös fuhr sie sich durch ihr langes, schwarzbraun schimmerndes Haar, atmete noch einmal tief durch und öffnete.

Gunnars Anblick traf sie wie ein elektrischer Schlag. Für einen Moment vergaß sie zu atmen. Er war vor knapp einer halben Stunde mit dem Fahrrad eines Hochzeitsgastes zu seinem Wagen zurückgekehrt und hatte einige Kleidungsstücke zum Wechseln für Louisa und sich geholt. Jetzt trug er eine dunkle Jeans, dazu ein anthrazitfarbenes Hemd, dessen oberste Knöpfe offen standen, was ihm ein leicht verwegenes Aussehen verlieh.

Das dunkle Haar, noch feucht vom Waschen, hatte er zurückgekämmt, sodass seine strahlend blauen Augen noch besser zur Geltung kamen. Louisa war so überwältigt von seiner männlichen Ausstrahlung, dass es ihr Angst einjagte. Verflixt, was war bloß los mit ihr?

In diesem Moment huschte ein Lächeln über sein Gesicht. Wie ihn diese kleine Geste veränderte! Rasch senkte Louisa den Blick. Er sollte nicht merken, was für ein Gefühlschaos er in ihr anrichtete. Nein, auf gar keinen Fall!

“Wie mir scheint, sind Sie so weit”, stellte er fest und fügte, nach einer kurzen Pause, hinzu: “Sie sehen einfach bezaubernd aus.”

“Danke”, erwiderte sie, strich sich verlegen über ihr weißes Leinenkleid, das sie aus einer Laune heraus in ihre Reisetasche gepackt hatte, und versuchte, Gelassenheit in ihre Stimme zu legen. “Ich wette, das sagen Sie jeder Frau, mit der Sie ausgehen.”

“Offen gestanden bin ich darin etwas aus der Übung. Mein letztes Rendezvous ist schon ziemlich lange her.”

Sie blinzelte. “Ist das Ihr Ernst?”

“Warum überrascht Sie das?”

“Ich …” Louisa schüttelte den Kopf. “Lassen wir das. Wollen wir los?”

“Natürlich.” Er reichte ihr seinen Arm, und sie gingen gemeinsam hinunter, zurück zur Hochzeitsgesellschaft. “Ich finde, es war sehr freundlich von Freyja und Alf, uns einzuladen, mit ihnen zu feiern und hier auf dem Hof zu übernachten”, sagte er. “Auch wenn sie uns aus Platzgründen nur den Heuboden ihrer Scheune zur Verfügung stellen können, ist es doch immer noch besser, als die Nacht auf dem Autorücksitz zu verbringen.”

“Die Leute hier auf dem Land wissen eben noch, was Gastfreundschaft bedeutet”, erwiderte Louisa.

Gunnar runzelte die Stirn. “Auch in der Stadt begegnet man freundlichen Menschen”, sagte er. “Doch wir wollen nicht schon wieder streiten. Die Beschaffung eines Ersatzreifens dauert laut Werkstatt noch mindestens bis morgen Vormittag. Aber eine schwedische Hochzeitsfeier ist nicht unbedingt der schlechteste Ort, an dem man festsitzen könnte, finden Sie nicht? Wir sollten versuchen, das Beste daraus zu machen und uns ein wenig zu amüsieren.” Er blickte sie lächelnd an. “Was denken Sie, sollen wir das Buffet stürmen? Ich für meinen Teil sterbe jedenfalls vor Hunger.”

Louisa nickte. Vielleicht hatte er ja tatsächlich recht. Den ganzen Abend mit schlechter Laune durch die Gegend zu laufen, brachte sie auch nicht weiter – außer dass es am Ende vielleicht noch den anderen Hochzeitsgästen die Feierlaune verdarb. Da konnten sie sich ebenso gut auch mit der Situation arrangieren; schließlich waren sie ohnehin nicht in der Lage, etwas daran zu ändern.

In einem Partyzelt, vor dem ein buntes Sammelsurium von Tischen, Bänken und Stühlen aufgestellt war, fanden sie ein reichhaltiges Buffet vor, das für jeden Geschmack etwas bereithielt. Die langen Tische bogen sich beinahe unter der Last der Köstlichkeiten, und es duftete verführerisch.

Louisa füllte ihren Teller mit gegrilltem Fisch, Krabben und kaltem Braten. Dazu wurden Salat und Dillkartoffeln gereicht, von dem sie jeweils auch etwas nahm. Zusammen mit Gunnar trat sie dann wieder hinaus ins Freie, wo man in der Zwischenzeit aus den Tischen und Bänken einen Halbkreis gebildet hatte.

“Nanu”, fragte Louisa überrascht. “Was passiert denn jetzt?”

“Ich hoffte eigentlich, Sie würden mich darüber aufklären”, entgegnete Gunnar lachend. “Sind Sie nicht die Expertin für traditionelle Feiern auf dem Land?”

Statt einer Antwort tadelte sie ihn mit einem übertrieben strengen Blick. “Kommen Sie, setzen wir uns doch. Wir werden sicher schon bald erfahren, was hier vor sich geht – aber nicht mit leerem Magen.”

Gemeinsam suchten sie nach einem gemütlichen Platz und ließen es sich schmecken. Das Essen war wirklich vorzüglich. “Ein Schluck Wein dazu wäre einfach wunderbar”, schwärmte Gunnar nach einer Weile. “Möchten Sie auch ein Glas?”

Louisa zögerte kurz. Sie trank nur sehr selten Alkohol, vertrug ihn daher nicht sonderlich gut. Schließlich aber nickte sie. “Ja, warum eigentlich nicht?”

Sie schaute ihm nach, wie er in der Menge der Gäste verschwand. Die Blicke der anwesenden Frauen – teils neugierig, teils aber auch eindeutig interessiert – entgingen ihr nicht. Aber warum ärgerte sie sich darüber? Gunnar war ein attraktiver Mann. Kein Wunder, dass er Aufmerksamkeit erregte.

Es sollte sie nicht interessieren. Einmal davon abgesehen, dass sie sich nur zu gut an die düsteren Worte erinnerte, mit denen Sonja ihre Ehe geschildert hatte, passte Gunnar auch ansonsten überhaupt nicht zu ihr. Zudem gab es wahrlich genügend andere Dinge, über die sie sich den Kopf zerbrechen konnte. Eine Affäre mit Gunnar Persson gehörte ganz sicher nicht dazu.

“Entschuldigen Sie, dass es so lange gedauert hat”, erklärte Gunnar, der in diesem Moment mit zwei Gläsern Wein zurückkehrte. “Die Schlange an der Bar war ziemlich lang, aber das Warten hat sich gelohnt, denn ich habe dabei erfahren, was uns hier gleich erwartet.”

“Und?”, fragte Louisa neugierig.

Er lächelte. “Wo bliebe die Überraschung, wenn ich Ihnen das verraten würde?”

“Ich mag ohnehin keine Überraschungen”, entgegnete sie trocken. “Sie können es mir also ruhig sagen.”

Doch er schüttelte den Kopf. “Kommt überhaupt nicht infrage. Es geht gleich los, so lange werden Sie sich noch gedulden müssen. Ach, wie ich sehe, scheint es ja auch schon so weit zu sein.”

Louisa reckte neugierig den Hals und sah eine Gruppe von Männern und Frauen in traditionellen Trachten, die sich zu Paaren formierten. Dann kamen ein paar Musiker hinzu, die einen lebhaften Dreivierteltakt vorgaben und aufspielten.

“Eine Hambogruppe?” Lächelnd strich Louisa sich das Haar hinters Ohr. “Ich war noch ein kleines Mädchen, als ich während einer Mittsommerfeier einmal so eine Darbietung gesehen habe. Damals wollte ich unbedingt auch so tanzen können.”

“Und was ist daraus geworden?”, wollte Gunnar wissen.

Sie hob die Schultern. “Nichts. Mein Vater hielt solche Aktivitäten für reine Zeitverschwendung – wie im Übrigen alles, was nichts mit seiner Arbeit zu tun hat.” Seufzend schüttelte sie den Kopf. “Aber wir sollten uns heute Abend wirklich nicht die Stimmung verderben lassen, indem wir ausgerechnet über ihn sprechen.”

Inzwischen hatte sich eine Menschenmenge versammelt. Es wurde im Takt mitgeklatscht, und dann begannen die Paare zu tanzen. Der Hambo, der sich am Anfang des neunzehnten Jahrhundert aus der polnischen Mazurka zu einem eigenständigen schwedischen Volkstanz entwickelt hatte, war sehr beschwingt, und im Nu wippte Louisa auf ihrem Platz mit, ohne es zu merken.

Als dann die professionelle Darbietung zu Ende war, teilten die Paare sich auf und holten sich neue Tanzpartner aus dem Publikum. “Na, was meinen Sie?”, fragte Gunnar. “Sollen wir nicht auch einen Versuch wagen?”

Louisa schaute ihn verblüfft an. “Was sagen Sie da? Sie wollen mit mir den Hambo tanzen?” Sie lachte. “Ich würde Ihnen die ganze Zeit nur auf den Füßen herumtreten. Nein, das kann ich unmöglich verantworten.”

“Lassen Sie das ruhig meine Sorge sein.” Gunnar stand auf und reichte Louisa die Hand. “Nun? Sind sie mutig genug, sich auf dieses kleine Experiment einzulassen?”

Kurz zögerte Louisa, doch sein Appell an ihre Courage blieb nicht ohne Wirkung. “Also gut”, sagte sie. “Sie haben es ja nicht anders gewollt.”

Gunnar stellte sich als wirklich ausgezeichneter Tanzlehrer heraus, und so dauerte es zu Louisas großer Überraschung nicht lange, bis sie mit ihm über die Tanzfläche wirbeln konnte. Es war längst nicht so kompiziert, wie sie angenommen hatte, denn alles wiederholte sich immer wieder.

Mit dem rechten Fuß einen Schritt vor, dann den linken Fuß diagonal vor das rechte Schienbein, und im nächsten Takt das Ganze mit dem linken Fuß noch einmal. Danach drei Vorwärtsschritte, gefolgt von vier Drehungen und drei weiteren kleinen Vorwärtsschritten.

Einfach – aber durchaus anstrengend. Nach gut einer halben Stunde fühlte Louisa sich so erschöpft, dass sie beim besten Willen nicht weitermachen konnte, sosehr sie das Tanzen auch genossen hatte.

“Ich kann nicht mehr”, stieß sie lachend aus. “Ich fürchte, ich brauche eine Pause!”

Sie drängten sich durch den Kreis der Zuschauer und kehrten zu ihren Plätzen zurück.

“Es hat Ihnen gefallen, nicht wahr?”, fragte Gunnar.

Hastig trank Louisa einen großen Schluck Wein. Ihre Kehle fühlte sich wie ausgetrocknet an. “Gefallen ist gar kein Ausdruck”, erwiderte sie begeistert. “Ich glaube, ich habe mich noch nie zuvor in meinem Leben so amüsiert! Es war einfach unglaublich!”

“Dann lassen Sie uns auf diesen Abend anstoßen”, sagte er.

Sie nickte. “Auf diesen Abend.”

“Erzählen Sie mir von sich”, sagte Gunnar nach einer Weile. “Was macht Louisa Sjoeberg, wenn sie nicht gerade die Tierwelt rettet?”

“Da gibt es nicht viel zu sagen”, erwiderte Louisa lächelnd. “Ich fürchte, ich bin ein recht langweiliger Mensch. Das Tierasyl hält mich ziemlich auf Trab, auch in meiner Freizeit. Außerdem habe ich durch meine Arbeit auch erheblichen Papierkram zu erledigen, den ich erst nach Feierabend erledigen kann.”

“Warum nehmen Sie sich keine Sekretärin oder Sprechstundenhilfe?”

Louisa schüttelte den Kopf. “Nein, ich habe die Dinge lieber selbst in der Hand. Deshalb versuche ich zurzeit auch gerade, das Grundstück zu kaufen, auf dem mein Haus und meine Praxis stehen. Ich bräuchte dann keine Pacht mehr zu zahlen und wäre somit stets auf der sicheren Seite.”

“Wieso?”

“Mein Pachtvertrag läuft demnächst aus, und wenn er nicht verlängert wird, verliere ich alles, was ich habe. Gehört mir aber das Grundstück, kann mir das nicht passieren.” Louisa nahm noch einen Schluck Wein, dann unterdrückte sie ein Gähnen.

“Sie sind erschöpft”, stellte Gunnar fest. “Natürlich, es war ein langer und ereignisreicher Tag. Vielleicht sollten wir uns jetzt besser zurückziehen.”

Sie gingen noch einmal zu Freyja und Alf, um sich für deren Gastfreundschaft zu bedanken, dann machten sie sich auf den Weg zur Scheune. Es war längst dunkel geworden, und am nachtschwarzen Himmel glitzerten unzählige Sterne. Louisa unterdrückte die romantischen Gefühle, die in ihr aufzusteigen drohten.

Sei keine Närrin, sagte sie zu sich selbst. Gunnar ist nicht der richtige Mann für dich.

Doch dieses Wissen hielt ihr Herz nicht davon ab, in seiner Nähe heftiger zu schlagen. Was stellte dieser Mann nur mit ihr an? Sie wollte nicht so für ihn empfinden, wie sie es im Augenblick tat. Nicht nach allem, was sie von Sonja über ihn wusste.

In diesem Moment erreichten sie die Scheune, und Gunnar öffnete das große Tor. Dann ließ er die Taschenlampe aufflammen, die Alf extra für sie am Eingang der Scheune bereitgelegt hatte, und leuchtete in die Dunkelheit. “Bleiben Sie dicht bei mir. Dann kann nichts passieren.”

Über eine Leiter gelangten sie auf den Heuboden der Scheune. Oben angekommen, beugte Gunnar sich zu ihr hinunter und half ihr, das letzte Stück hinter sich zu bringen. So stand sie direkt vor ihm, als sie den Boden erreichte, und schaute ihm direkt in die Augen.

“Es …” Sie räusperte sich angestrengt. “Es war ein wirklich schöner Abend.”

“Ja, das finde ich auch”, erwiderte Gunnar mit heiserer Stimme. Und plötzlich, mit quälender Langsamkeit näherten sich seine Lippen ihrem Mund. Louisa wusste, sie sollte zurückweichen, doch ihr eigener Körper wollte ihr einfach nicht länger gehorchen.

Sein Kuss war sanft und doch voller Leidenschaft. Louisas Knie wurden weich, und sie umschlang seinen Nacken mit den Armen, um sich aufrecht zu halten. Ihr Herz klopfte wie verrückt, und sie spürte, dass sie kurz davor stand, sich in Gunnars Nähe zu verlieren.

Langsam ließ er seine Hände über ihren Rücken streichen, und als er sanft ihren Po umfasste, stieß Louisa ein ersticktes Stöhnen aus. Sie schmiegte sich an ihn, wollte ihm ganz nah sein und die köstliche Hitze, die von ihrem Schoß ausstrahlte und durch ihren ganzen Körper pulsierte, bis zum Letzten auskosten.

Etwas so Wunderbares hatte sie noch nie zuvor erlebt. Ja, sie war sich nicht einmal bewusst gewesen, dass es so schön sein konnte. Ganz anders, als sie es nach Sonjas Erzählungen angenommen hatte …

Der Gedanke an Sonja riss sie jäh aus der romantischen Stimmung auf den Boden der Tatsachen zurück. Was war bloß in sie gefahren?, fragte sie sich mit wachsendem Entsetzen. Welchen Zauber hatte Gunnar über sie gelegt, dass seine schiere Nähe sie vollkommen den Verstand verlieren ließ? Denn wahnsinnig musste sie sein, um sich auf einem Mann wie ihn einzulassen!

Abrupt löste sie sich von ihm. “Nein!”, stieß sie schwer atmend hervor. “Nein, wir dürfen das nicht tun!”

“Louisa, ich …” Gunnar streckte die Hand nach ihr aus, doch sie wich zurück.

“Nein!”, wiederholte sie. “Nein, nein!” Damit wandte sie sich von ihm ab und zog sich in eine dunkle Ecke des Heubodens zurück, wo sie schweigend ihr Nachtlager aufschlug.


4. KAPITEL

“Ich habe mir das Ganze irgendwie … nun, irgendwie aufregender vorgestellt”, sagte Gunnar, während sie am frühen Nachmittag des nächsten Tages die Produktionshalle von Svenska Fashion besichtigten. Der Ersatzreifen für Gunnars Mietwagen war bereits am Vormittag eingetroffen und von der Werkstatt ausgetauscht worden, sodass sie zu dem Entschluss gekommen waren, die geplante Besichtigung doch noch in Angriff zu nehmen. Nach einem etwa halbstündigen Rundgang durch eine große Halle, in der lange Reihen von Tischen standen, an denen Frauen mit Nähmaschinen arbeiteten und die von außen einem gewaltigen Lager glich, schien Gunnar nun jedoch fast ein wenig enttäuscht.

“Aufregender?” Louisa lachte ein wenig gekünstelt auf. Nach dem unseligen Kuss vom Vorabend fühlte sie sich in Gunnars Gegenwart zwar nicht direkt unwohl, aber doch sehr befangen. Und da er am Morgen nicht eine Silbe darüber verloren hatte, beschloss Louisa, das Thema von sich aus ebenfalls nicht anzusprechen. Dennoch waren ihr die Ereignisse der letzten Nacht eine Lehre gewesen. Sie würde sich hüten, ihn noch einmal so nah an sich herankommen zu lassen.

“Ja”, erwiderte er. “Diese ganzen Maschinen hier. Das ist alles so schrecklich …”

“Effizient?”

Er nickte. “Genau das wollte ich sagen.”

“Glauben Sie mir, hier geht es vor allem um eines: Gewinne. Aber ich vermute, Sie als Werbemacher interessieren sich eher für den kreativen Prozess beim Modedesign, nicht wahr? Kommen Sie, gehen wir dorthin, wo alles beginnt – am Reißbrett.”

Durch eine schwere Stahltür folgte Gunnar ihr in ein Treppenhaus. Durch eine weitere Tür gelangten sie oben in einen hellen, luftigen Raum mit Schneiderpuppen, Stoffrollen und Schreibtischen, auf denen große Bögen mit Schnittmustern herumlagen.

Zwei Männer arbeiteten gerade hier. Einer saß an einem Schreibtisch und zeichnete konzentriert an einem Entwurf, der andere schnitt Stoff zu, den er dann über eine der Schneiderpuppen drapierte.

“Entspricht das eher Ihrer Vorstellung von Romantik?”

Er lachte leise. “Nun, romantisch ist vielleicht das falsche Wort, aber dies hier ist für mich auf jeden Fall weitaus interessanter als die Arbeit der Maschinen unten. Ich denke, man könnte …”

“Gunnar? Gunnar Persson?”, erklang plötzlich eine Louisa sehr vertraute Stimme hinter ihnen. “Und Louisa – was für eine Überraschung. Dich habe ich ja schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr hier gesehen.”

Seufzend drehte Louisa sich um und ging zur Eingangstür herüber, während Gunnar diskret zurückblieb. “Gewöhne dich am besten gar nicht erst an den Anblick, Niklas, denn wir wollten soeben wieder aufbrechen. Aber da ich dich nun ohnehin schon einmal hier treffe: Sag, ist mein Vater zufälligerweise in der Nähe?”

Sie wusste nicht, ob sie enttäuscht oder erleichtert sein sollte, als Niklas den Kopf schüttelte. “Carl ist zurzeit geschäftlich in London”, erklärte der Mitarbeiter ihres Vaters. “Hast du dir sein Angebot noch einmal durch den Kopf gehen lassen, oder warum willst du ihn so dringend sprechen?”

“Ganz sicher nicht”, erwiderte Louisa energisch. “Ich würde ihm einfach gern persönlich sagen, was ich von seinen Methoden halte.”

“Na, so was.” Niklas lächelte süffisant. “Als ich dich vorhin sah, dachte ich doch tatsächlich, unser Freund Gunnar hätte es bereits geschafft, dich herumzukriegen. Nun ja, ich bin sicher, dass er sein Möglichstes tut.”

Louisa blinzelte irritiert. “Gunnar? Was ist mit ihm? Was soll er tun?”

“Carl hat ihm einen lukrativen Werbedeal in Aussicht gestellt – unter der Bedingung, dass er dich zur Zusammenarbeit überreden kann. Hat er dir das etwa nicht gesagt?”

Louisa atmete tief durch. “Doch, natürlich weiß ich Bescheid. Aber ich habe meine Meinung nicht geändert. Und nun entschuldige mich bitte. Adjö!”

Die Rückfahrt nach Lindholm verlief schweigsam. Louisa und Gunnar waren beide in Gedanken versunken – und ließen sich ihre Gründe darüber nicht anmerken.

Irgendwann hielt Gunnar die eisige Stille nicht länger aus. “Hatte der Streit vorhin etwas mit mir zu tun?”

Louisa warf ihm einen merkwürdigen Blick zu. “Hat Ihnen eigentlich schon einmal jemand gesagt, dass Sie ziemlich von sich selbst eingenommen sind? Zu Ihrer Information: Die Welt dreht sich nicht immerzu nur um Sie.”

Er seufzte. “So habe ich es auch gar nicht gemeint. Ob Sie es nun glauben oder nicht, es würde mir nicht gefallen, wenn meine Anwesenheit auf dem Firmengelände für Ihren Streit mit Niklas verantwortlich wäre.”

“O bitte, jetzt tun Sie doch nicht so. Ich weiß, was mein Vater Ihnen aufgetragen hat. Es geht Ihnen doch gar nicht um mich! Sie wollen, dass ich mich wieder als Werbeikone für Svenska Fashion zur Verfügung stelle, damit Sie den Zuschlag für die Kampagne bekommen. Alles andere interessiert Sie nicht.” Sie schaute ihm direkt in die Augen. “Sie sind ihm sehr ähnlich – in mehr als einer Beziehung. Ich kann nur für Ihre Tochter hoffen, dass Sie eines Tages zur Vernunft kommen werden.”

Gunnar unterdrückte einen Fluch. “Halten Sie Ann-Sofie bitte da heraus. Ich kann verstehen, dass Sie wütend auf mich sind, weil ich Ihnen nicht gleich die Wahrheit gesagt habe, aber ich fürchtete, dass Sie ablehnend darauf reagieren könnten.” Er nahm eine Hand vom Lenkrad und fuhr sich durch sein dunkles Haar. “Wie man sieht, habe ich mich nicht getäuscht.”

“Erwarten Sie jetzt Mitleid von mir?” Sie schüttelte den Kopf. “Wenn ich daran denke, dass wir gestern Nacht um ein Haar …! Sie schrecken wohl vor gar nichts zurück, um an Ihr Ziel zu gelangen, wie?”

“Der Kuss hatte damit nichts zu tun”, protestierte Gunnar energisch. “Er war … Ich wollte nicht …”

Louisa schaute zum Beifahrerfenster hinaus und sagte kein Wort mehr. Nach einer Weile schaltete er das Autoradio ein – die Stille war einfach unerträglich gewesen –, und aus den Lautsprechern drangen die ersten Takte eines schmalzigen Liebesliedes – ausgerechnet!

Nur mühsam widerstand Gunnar dem Impuls, gleich wieder den Sender zu wechseln. Dafür drückte er das Gaspedal ein Stück weiter hinunter. Er konnte es kaum erwarten, Louisa abzusetzen. In ihrer Nähe war er einfach nicht in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen – und es gab so einiges, über das er lieber in Ruhe nachdenken sollte.

Über den Kuss vergangene Nacht beispielsweise. Der war nämlich nicht im Geringsten so geplant gewesen. Ganz im Gegenteil! Und jetzt konnte er das Gefühl von Louisas warmen, weichen Lippen auf seinem Mund einfach nicht mehr vergessen. Noch nie zuvor hatte er etwas Derartiges erlebt. Aber er musste versuchen, der Angelegenheit nicht zu viel Bedeutung beizumessen. Und vor allem musste es ihm gelingen, Louisa davon zu überzeugen, dass er nicht aus purer Berechnung gehandelt hatte.

Was seine wahren Empfindungen für die junge Schwedin betraf, wollte er selbst nicht zu tief in sich hineinhorchen, denn insgeheim befürchtete er, womöglich eine böse Überraschung zu erleben. Er hatte die Kontrolle über sich verloren, doch das durfte nicht noch einmal passieren. Selbst wenn Louisa ohne Zweifel zu den attraktivsten Frauen gehörte, die ihm jemals begegnet waren, ähnelte sie Sonja doch zu sehr, um für ihn als Partnerin infrage zu kommen.

Sei vernünftig, sagte er zu sich selbst. Hast du schon vergessen, was passiert, wenn man eine zarte Rose vom Lande in die Großstadt verpflanzt? Dieses Experiment war schon bei Sonja nicht gut ausgegangen. Leider hatte er die Konsequenzen erst viel zu spät erkannt. Zu spät für Sonja – aber nicht für Louisa. Sein Verstand sagte ihm, dass es besser war, von vornherein mehr Abstand zu ihr zu halten. Doch seine körperlichen Reaktionen auf sie ließen sich nur sehr schwer kontrollieren.

Es fing bereits an zu dämmern, als das kleine Haus, in dem Louisa wohnte, in Sicht kam. Es war auf typisch schwedische Holzbauweise errichtet und – wie fast alle Gebäude in der Umgebung – falunrot gestrichen. Mit den weißen Fensterrahmen und der kleinen Veranda wirkte es fast ein bisschen wie ein Puppenhaus, fand Gunnar.

Ein paar Meter vom Haus entfernt, im ehemaligen Vorratshaus, hatte Louisa sich ihre Tierarztpraxis eingerichtet, während es sich beim Tierasyl um einen nachträglichen Anbau handelte, der sich jedoch harmonisch in den Gesamteindruck einfügte.

“Ist das nicht Irmas und Lennarts Wagen?”, fragte er, als sie näher kamen. Vor dem Haupthaus parkte ein grauer Volvo.

Louisa nickte und sagte zum ersten Mal seit ihrer Auseinandersetzung wieder etwas: “Sieht ganz so aus. Wahrscheinlich ist Irma hier, um die Tiere zu versorgen.”

Sie fuhren gerade die Auffahrt hinauf, als Gunnars Schwiegermutter durch die Tür des Tierheims ins Freie trat. Direkt hinter ihr folgte Ann-Sofie, die ein kuscheliges braunes Fellknäuel auf dem Arm trug.

Irritiert runzelte Gunnar die Stirn. “Was um Himmels willen …?”

“Oje”, seufzte Louisa. “Das ist einer der vier Welpen, die ich vor Kurzem aufgenommen habe. Ihre Mutter starb kurz nach der Geburt, und der Besitzer hat sie bei mir abgegeben, weil er sich selbst nicht um sie kümmern konnte. Ich habe sie aufgepäppelt und bin gerade auf der Suche nach einem neuen Herrchen. Aber wie es aussieht, gibt es bereits einen Freiwilligen.”

Gunnar brauchte einen Moment, um zu verstehen. Dann schüttelte er energisch den Kopf. “Sie meinen Ann-Sofie? Nein, das kommt gar nicht infrage! Wir wohnen in einem Apartmenthaus mitten in Stockholm. Ich weiß nicht einmal, ob Haustiere dort überhaupt erlaubt sind. Und ganz davon abgesehen …”

“Keine Sorge, ich hätte Ihnen den Kleinen ohnehin nicht überlassen.” Sie warf ihm einen eisigen Blick zu. “Es gehört nämlich zu meinen Prinzipien, meine Tiere immer nur in gute Hände abzugeben.”

“Wollen Sie damit sagen, Sie trauen mir nicht zu, mit einem Haustier zurechtzukommen?”

“Doch, sicher – solange Sie jemanden finden, zu dem Sie es abschieben können.”

Gunnar stellte seinen Wagen neben dem Volvo ab, dann blickte er Louisa ernst an. “Wenn das eine Anspielung auf meine Qualitäten als Vater sein sollte, finde ich sie nicht sonderlich lustig.”

“Ich …” Sie schüttelte den Kopf. “Lassen wir das. Wahrscheinlich geht es mich auch gar nichts an.”

“Oh, ich bin mir sogar sehr sicher, dass es Sie nichts angeht.”

Gunnar wusste selbst, dass es albern war, sich so über ihren – wahrscheinlich eher unbedachten – Kommentar zu ärgern. Aber was Ann-Sofie betraf, war er nun einmal ziemlich empfindlich. Er wünschte sich nur das Beste für seine Tochter, war sich aber schmerzlich der Tatsache bewusst, dass er diese Aufgabe anscheinend nicht besonders gut meisterte. Allzu glücklich wirkte Ann-Sofie nämlich nicht – und nichts, was er tat, schien daran etwas ändern zu können.

Sie stiegen aus. Ann-Sofie hatte das Hündchen mittlerweile an ihre Großmutter weitergereicht und kam nun mit weit ausgebreiteten Armen auf ihren Vater zugelaufen. “Pappa! Du bist zurück!”

Sofort hob sich seine Stimmung. Lächelnd fing er seine Tochter auf und wirbelte sie durch die Luft, bis sie vor Freude quietschte. Dann setzte er sie sanft wieder auf dem Boden ab. “Na meine Süße, hast du mich vermisst?”

Sie lachte. “Nein, eigentlich gar nicht! Oma Irma und ich sind mehrmals am Tag hergekommen, um uns um die Tiere zu kümmern. Das hat richtig viel Spaß gemacht!”

“Und einen Freund hast du auch gefunden, wie ich sehe”, schaltete sich jetzt Louisa ein. “War Tafsa auch brav zu dir?”

“Heißt er so?”, fragte Ann-Sofie aufgeregt. “Das ist aber ein schöner Name! Ja, er war ganz doll lieb!” Auf einmal wurden ihre Augen groß und dunkel. “Darf ich ihn vielleicht mal besuchen kommen?”

Gunnar schaute zu Louisa herüber, die jedoch plötzlich unsicher schien. Er wurde aus dieser Frau einfach nicht schlau. Warum zögerte sie? Merkte sie denn nicht, wie sehr Ann-Sofie bereits an diesem kleinen Hündchen hing? Bislang war er der Ansicht gewesen, dass ihr das Wohlergehen der Achtjährigen besonders am Herzen lag.

“Wenn deine Großmutter und Louisa nichts dagegen haben”, sagte er nun an ihrer Stelle, “kannst du ihn doch für die Dauer deines Aufenthalts mit nach Lindholm Gård nehmen. Natürlich müsstest du versprechen, dich gut um ihn zu kümmern.”

Ann-Sofies Augen leuchteten auf. “Ja, das werde ich. Versprochen!” Sie wandte sich an Irma und Louisa. “Darf ich?”

Louisa schwieg noch immer, doch Irma antwortete an ihrer Stelle. “Also, von mir aus spricht nichts dagegen, und ich glaube auch nicht, dass Louisa etwas einzuwenden hat.” Das zögerliche Kopfschütteln Louisas als Zugeständnis nehmend, fuhr sie resolut fort: “Na, dann ist ja jetzt alles geklärt. Aber jetzt wird es wirklich Zeit, dass wir aufbrechen. Du gehörst nämlich langsam ins Bett, lilla flicka.”

“Begleitest du uns noch?”, fragte Ann-Sofie und schaute Louisa hoffnungsvoll an. “Das würde Tafsa bestimmt gefallen.”

Die Tierärztin warf Gunnar einen seltsamen Blick zu. “Na, da kann ich ja wohl kaum Nein sagen, oder?”

Als Britt durch das geöffnete Zimmerfenster Motorengeräusche vernahm, erhob sie sich vom Bett, auf dem sie diverse Modezeitschriften ausgebreitet hatte. Seit Stunden wartete sie nun schon sehnsüchtig auf Gunnar, doch der schien es mit seiner Rückkehr nicht sonderlich eilig zu haben.

Enttäuscht verzog Britt das Gesicht, als sie den Volvo der Södergrens erblickte, doch als kurz darauf auch Gunnar in seinem Leihwagen auf den Hof fuhr, hellte sich ihre Miene wieder auf. Also doch! Endlich!

Die zwei Tage, die sie gezwungenermaßen allein mit den Schwiegereltern und der Tochter ihres Chefs verbracht hatte, waren ihr wie eine halbe Ewigkeit vorgekommen. Sie lebte in Stockholm und war auch dort aufgewachsen. Und sie genoss die Vorzüge, die das Leben ihr dort bot. Theater, Restaurants, Museen … Die Liste ließ sich endlos lang fortsetzen, während es hier draußen auf dem Lande überhaupt nichts zu geben schien. Britt langweilte sich schrecklich.

Aber jetzt war Gunnar ja wieder zurück. Und sobald der Termin mit Carl Sjoeberg hinter ihnen lag, konnte sie endlich in die Stadt zurückkehren. So lange musste sie sich wohl oder übel mit der Situation arrangieren, so wenig es ihr auch gefiel. Aber was tat man nicht alles dafür, sich einen wohlhabenden und erfolgreichen Mann zu angeln?

Britt zweifelte nicht daran, dass sie Gunnar für sich gewinnen konnte. Doch ehe sie weitere Schritte in dieser Richtung unternahm, musste sie zunächst einmal beobachten, wie sich die Dinge entwickelten. Wenn das Geschäft mit Sjoeberg nicht zustande kam, stand Gunnars Werbeagentur am Abgrund – und sie dachte gar nicht daran, sich an einen Habenichts zu binden. Nein, dazu hatte sie sich die ganze Mühe sicher nicht gemacht und sich sogar um seine verzogene Tochter gekümmert, obwohl sie Kinder eigentlich überhaupt nicht ausstehen konnte.

Wenn sie sich dazu entschließen sollte, sich von Gunnar heiraten zu lassen, dann musste für Ann-Sofie auf jeden Fall eine Lösung gefunden werden. Sie versuchte ja schon länger, Gunnar von den Vorzügen eines Internats zu überzeugen, aber ein erster Versuch war alles andere als erfolgreich verlaufen. Die letzten beiden Wochen vor den Ferien hatte die Kleine versuchsweise in einer hervorragenden Lehranstalt in der Nähe von Göteborg verbracht. Doch schon ein paar Tage später waren Britts Hoffnungen zerplatzt. Ann-Sofie hatte ihren Vater am Telefon angefleht, wieder nach Hause zu dürfen, und er war diesem Wunsch schließlich nachgekommen.

Britt wollte sich gerade vom Fenster abwenden, um Gunnar entgegenzulaufen, als sie sah, wie sich die Beifahrertür des BMWs öffnete und Louisa Sjoeberg ausstieg. Britts Augen wurden schmal. Diese Tierärztin schon wieder! Warum brachte Gunnar sie mit hierher? Waren die beiden nicht schon in den letzten achtundvierzig Stunden zusammen gewesen?

Es gefiel ihr gar nicht, dass Gunnar so viel Zeit mit ihr verbrachte. Ihr war nicht entgangen, dass ihr Chef die attraktive Dunkelhaarige durchaus anziehend fand. Das zeigte sich schon daran, dass er sie ständig anschaute, wenn er sich unbeobachtet fühlte.

Britt ballte die Hände zu Fäusten. Nein, diese Frau würde ihr ihre Stellung ganz bestimmt nicht streitig machen. Sie hatte zu hart dafür gearbeitet, Gunnar für sich einzunehmen. Das würde sie sich von nichts und niemandem kaputt machen lassen!

Sicherheitshalber war sie selbst schon einmal aktiv geworden. Ein Lächeln huschte über Gesicht. Lange konnte es nicht mehr dauern, bis die Tierärztin Gunnar anflehen würde, die Werbefigur für Svenska Fashion spielen zu dürfen.

Mit einem lachenden und einem weinenden Auge beobachtete Louisa, wie die kleine Ann-Sofie ausgelassen mit dem Welpen über den Hof von Lindholm Gård tobte. Ihr glockenhelles Lachen erfüllte die Luft. Zum ersten Mal, seit sie das Mädchen kennengelernt hatte, wirkte es wirklich glücklich. Trotzdem zweifelte Louisa daran, dass es tatsächlich eine gute Idee gewesen war, das Hündchen in die Obhut der Achtjährigen zu geben.

Das lag nicht daran, dass sie Ann-Sofie ihr Glück nicht gönnte. Ganz sicher nicht! Aber Gunnars Worte waren klar und deutlich gewesen: Die Kleine durfte den Welpen nur für die Zeit ihres Aufenthalts auf Lindholm Gård behalten. Louisa fürchtete nun, dass Ann-Sofie ihr Herz zu sehr an den jungen Hund hängen würde. Aber es war wohl ohnehin bereits zu spät, um das noch zu verhindern.

“Sie sehen so nachdenklich aus.”

Louisa wandte sich zu Gunnar um, der hinter sie getreten war. “Es ist nichts. Würden Sie mich bitte nach Hause fahren? Es war ein anstrengender Tag, und ich bin müde.”

Er nickte. “Natürlich.”

Louisa verabschiedete sich noch kurz von Ann-Sofie, die nur unter lautstarkem Protest von Irma dazu überredet werden konnte, jetzt ebenfalls ins Bett zu gehen – und auch nur unter der Bedingung, dass Tafsa bei ihr im Zimmer schlafen durfte.

“Vielen Dank”, sagte Gunnar, als sie in seinem Wagen saßen.

“Wofür?”

“Sie haben meiner Tochter heute Abend eine große Freude bereitet.” Er lächelte. “Ich habe sie nur selten so fröhlich erlebt. Dieses Hündchen tut ihr wirklich gut.”

“Und wie lange, glauben Sie, bleibt das so?”

Er runzelte die Stirn. Offenbar begriff er nicht, worauf sie hinaus wollte.

“In ein paar Wochen sind die Ferien zu Ende”, erklärte sie, “und Ann-Sofie kehrt zu Ihnen nach Stockholm zurück. Und dann? Ich nehme nicht an, dass Sie Ihre Meinung geändert haben, was Haustiere in Ihrem Apartment betrifft.”

“Ann-Sofie weiß, dass wir das Hündchen nicht mit nach Hause nehmen können.”

Louisa schüttelte den Kopf. Begriff er denn wirklich nicht? “Also wirklich, als ob das einen Unterschied macht! Sie mag es wissen – aber der Abschied wird ihr trotzdem das Herz zerreißen!”

Seufzend fuhr Gunnar sich durch sein dichtes, dunkelbraunes Haar. “Egal, was ich auch tue, Sie haben immer an allem etwas auszusetzen.”

Louisa zog es vor, darauf nichts zu erwidern. Schweigend blickte sie aus dem Beifahrerfenster, bis Gunnar endlich vor ihrem Häuschen hielt. “Danke fürs Fahren”, sagte sie betont kühl beim Aussteigen. “Melden Sie sich, falls es Schwierigkeiten mit dem Welpen gibt.”

Er bedachte sie mit einem merkwürdigen Blick, wendete seinen Wagen auf dem schmalen Weg und fuhr in Richtung Lindholm davon.

Einen Moment lang schaute sie ihm noch hinterher, dann ging sie seufzend ins Haus. Sie sah sofort, dass das rote Signallämpchen ihres Anrufbeantworters, der auf der Kommode in der Diele stand, leuchtete. Sie drückte den Abspielknopf, und die Stimme eines Mannes erklang aus den Lautsprechern. Bei dem Anrufer handelte es sich um Gert Didrikson, ihren Verpächter.

“God kväll. Ich rufe an, um Ihnen mitzuteilen, dass ich Ihr Kaufangebot nun leider doch nicht berücksichtigen konnte, da in letzter Minute noch ein weiterer Interessent aufgetaucht ist, dessen Angebot erheblich höher war als Ihres. Was die anstehende Verlängerung des Pachtvertrags anbelangt, wenden Sie sich bitte an Niklas Värnolm, Västangatan 3, …”

Wie betäubt drückte Louisa auf den Ausschalter. Sie lehnte sich an die Wand und schlug die Hände vors Gesicht. Nein, das konnte nicht sein. Das durfte nicht sein! Niklas würde nicht zögern, ihr das Grundstück samt Haus, Praxis und Tierasyl wegzunehmen, wenn sie sich nicht dem Willen ihres Vaters beugte.

Was sollte sie jetzt bloß tun?


5. KAPITEL

Gunnar wurde von einer offensichtlich verärgerten Britt vor seinem Zimmer erwartet. “Können wir kurz reden?”

“Komm rein.”

Er bot ihr einen Platz an, doch seine Sekretärin zog es vor, zu stehen. “Kannst du mir vielleicht erklären, was das soll?”

“Wovon sprichst du?”

“Von diesem Tier, das deine Tochter angeschleppt hat.”

“Ach, du meinst den Welpen? Was stört dich daran? Ganz offensichtlich tut er Ann-Sofie gut, und …”

“Soll ich mich darum jetzt etwa auch noch kümmern? Ich halte dir schon den Rücken frei, soweit es Ann-Sofie betrifft. Aber ein Hund? Nein, Gunnar, das geht wirklich zu weit!” Sie verschränkte die Arme vor der Brust. “Ich darf dich daran erinnern, dass du mich als Sekretärin eingestellt hast, nicht als Kindermädchen und Hundesitter. Ich …”

Gunnar brachte sie mit einem scharfen Blick zum Schweigen. “Ich bin dir wirklich sehr dankbar, dass du mich mit Ann-Sofie unterstützt”, sagte er ruhig. “Und wahrscheinlich ist es falsch von mir, deine Hilfsbereitschaft so stark in Anspruch zu nehmen. Dennoch sage ich dir jetzt von Chef zu Sekretärin: Dein Ton gefällt mir nicht. Ich bin immer noch derjenige, der hier die Entscheidungen trifft.”

Verblüfft schaute Britt ihn an, dann wandte sie sich ab und fing an zu schluchzen. “So hast du nicht mit mir geredet, ehe du diese Louisa kennengelernt hast. Sie hat dich gegen mich aufgehetzt, gib es doch zu!”

Gunnar ließ sich erschöpft auf die Bettkante sinken. Er schüttelte den Kopf. “Das ist absoluter Unsinn. Louisa hat überhaupt nichts damit zu tun.”

“Ach, erzähl mir doch nichts! Diese Frau hat dir den Kopf verdreht. Glaubst du, mir ist nicht aufgefallen, wie du sie ansiehst? Dabei passt sie überhaupt nicht zu dir. Du brauchst eine Partnerin, die dich versteht und die deine Lebensweise teilt.”

“Jetzt reicht es aber, Britt. Es …” Gunnar verstummte, als sein Handy klingelte. Er nahm das Gerät aus seiner Jackentasche, erkannte die Nummer auf dem Display und meldete sich. “Hej, Bjarne. Ich nehme an, du hast endlich ein paar handfeste Informationen für mich?”

Bjarne Alsmark und er hatten schon zusammen die Schule besucht. Während Gunnar sich danach für eine Karriere in der Werbebranche entschieden hatte, absolvierte Bjarne sein Studium in Wirtschaftsrecht. Seit der Eröffnung von Gunnars Werbeagentur arbeiteten die beiden zusammen, wo immer sich eine Gelegenheit dazu bot.

“Die habe ich in der Tat”, erwiderte Bjarne. “Allerdings glaube ich nicht, dass du über die Neuigkeiten sonderlich begeistert sein wirst. Johansson & Johansson haben jetzt tatsächlich Insolvenz angemeldet. Dein größter Kunde ist somit zahlungsunfähig.”

Gunnar atmete tief durch. Das war alles andere als eine gute Nachricht, denn es bedeutete, dass sich seine schlimmsten Befürchtungen bewahrheitet hatten. Aber wenn er ehrlich zu sich selbst war, hatte er bereits damit gerechnet. “Besteht Aussicht, dass wir wenigstens für einen Teil der geleisteten Investitionen eine finanzielle Entschädigung erwarten dürfen?”

“Mit viel Glück, ja. Allerdings kann das eine ganze Weile dauern. Außerdem wird es selbst im besten Fall nur ein Bruchteil der Summe sein, die du bereits in die Werbekampagne gesteckt hast.” Er machte eine kurze Pause, dann fragte er: “Was wirst du jetzt unternehmen?”

“Ich kann nur hoffen, dass das Geschäft mit Carl Sjoeberg zustande kommt. Wenn da irgendwas dazwischenkommt, weiß ich auch nicht mehr weiter. Es muss einfach klappen”, sagte er. “Es muss!”

“Wie sind denn die ersten Gespräche verlaufen?”

Gunnar unterdrückte einen Fluch. “Es hat noch überhaupt kein Gespräch gegeben. Sjoeberg hat unseren Termin verschoben.”

“Das ist nicht gut”, bemerkte sein alter Schulfreund. “Macht die Bank dir eigentlich noch immer Schwierigkeiten?”

“Seit meiner Abreise habe ich nichts mehr von meinem Bankberater gehört. Ein zusätzlicher Kredit kommt jedenfalls definitiv nicht infrage, und wenn ich am Monatsersten nicht in der Lage bin, die Raten aufzubringen, wird mir auch das Darlehen für die Renovierung von Majdal Slott aufgekündigt.”

“Hast du schon mit deinem Bruder darüber gesprochen?”

Gunnars jüngerer Bruder Lars, der gerade erst vor ein paar Wochen geheiratet hatte, überwachte die Reparaturarbeiten am ehemaligen Stammsitz der Familie. Seiner frischgebackenen Ehefrau Katrina hatten sie es zu verdanken, dass sie nach langen Monaten voller Streitigkeiten nun endlich wieder vernünftig miteinander umgehen konnten. Sie waren sogar zu einer Lösung gekommen, was die Zukunft von Majdal Slott betraf. Beide Brüder hatten gemeinsam einen Kredit aufgenommen, um damit dringend notwendige Arbeiten an dem Schloss zu finanzieren, bevor es zu einem möglichst hohen Preis verkauft werden sollte.

Das war jedoch nur möglich, sofern es ihnen gelang, Magnus, den ältesten der drei Persson-Brüder, ausfindig zu machen. Kurz nach Sonjas Tod war er fortgegangen und hatte seitdem mit niemandem aus der Familie mehr Kontakt aufgenommen. Gunnar wäre es im Grunde am liebsten gewesen, diesen Zustand für alle Zeiten beizubehalten, doch dummerweise brauchten sie Magnus’ Einverständnis, wenn sie Majdal Slott tatsächlich verkaufen wollten. Und die Notwendigkeit dieses Schrittes erschien ihm heute dringlicher denn je.

“Nein”, erwiderte Gunnar zögernd. “Und es wäre auch nicht gut, wenn ich ihn zum jetzigen Zeitpunkt mit meinen Problemen belasten würde. Vielleicht regelt sich ja auch alles von ganz allein. Noch ist schließlich das letzte Wort nicht gesprochen. Ich hoffe fest darauf, dass eine Zusammenarbeit mit Sjoeberg die Bank dazu bewegen wird, ihre Abwehrhaltung aufzugeben.”

Bjarne seufzte hörbar. “Ich hoffe wirklich, dass du recht hast. Aber es wäre nicht das erste Mal, dass der Bankrott eines großen Konzerns einen ganzen Rattenschwanz von Firmenpleiten nach sich zöge.”

Gunnar beendete das Gespräch und bemerkte, dass Britt in der Zwischenzeit das Zimmer verlassen hatte. Ihm war das ganz recht; er hatte keine Lust, sich noch länger mit seiner Sekretärin zu streiten.

Seufzend legte er sich aufs Bett und verschränkte die Arme unter dem Kopf. Sosehr er auch hin und her überlegte, alles hing an Louisa. Wenn es ihm nicht gelang, sie von einer Zusammenarbeit zu überzeugen, würde ihr Vater einen Rückzieher machen – egal, wie gut das Werbekonzept auch war, das er ihm vorlegte.

Am nächsten Morgen war Louisa schon früh unterwegs nach Lindholm Gård. Sobald die ersten Umrisse des Gutshofes in der Ferne auftauchten, fing ihr Herz an heftiger zu klopfen. Irritiert ging sie vom Gas. Was war bloß mit ihr los? Sie besuchte Lennart und Irma doch nicht zum ersten Mal. Es gab absolut keinen Anlass, jetzt plötzlich nervös zu werden.

Hör auf, dir selbst etwas vorzumachen, meldete sich die Stimme ihrer Vernunft zu Wort. Es gibt sehr wohl einen Grund – und dieser ist etwa eins neunzig groß und sportlich durchtrainiert, hat dichtes dunkles Haar und Augen so blau wie ein Gletschersee. Kurz: Gunnar.

Nach ihrem Streit am vergangenen Abend hatte sie sich eigentlich vorgenommen, Besuche auf Lindholm Gård bis zu Gunnars Abreise zu vermeiden. Ihre Situation war auch so schon verzwickt genug, da konnte sie keinen Mann gebrauchen, der alles noch zusätzlich verkompizierte.

Statt sich mit ihm zu befassen, sollte sie sich lieber um ihre eigenen Probleme kümmern. Der Schachzug mit dem neuen Pachtvertrag zeigte deutlich, wie ernst sie die Drohungen ihres Vaters nehmen musste. Und seit Niklas der neue Besitzer des Geländes war, auf dem ihr Haus und ihre Praxis standen, hatte er auch wirklich etwas gegen sie in der Hand: Wenn sie sich weiterhin weigerte, wieder als Model für ihn zu arbeiten, würde er ihr das Grundstück einfach wegnehmen. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er dazu imstande war.

Natürlich hatte sie sofort versucht, ihren Vater zu erreichen, doch er ließ sich verleugnen. Dabei glaubte Louisa nicht, dass er sich tatsächlich auf Geschäftsreise befand. Seine Methoden waren ihr hinlänglich bekannt, daher wusste sie, dass er potenzielle neue Geschäftspartner gern eine Weile zappeln ließ. Sie “gar kochen” nannte er das – und genau diese Praxis wandte er nun auch bei ihr, seiner eigenen Tochter, an.

Louisa umklammerte das Lenkrad so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. Wie konnte Carl das nur von ihr verlangen? Er wusste doch, warum sie sich entschlossen hatte, nie wieder als Model zu arbeiten. Was für ein Mensch musste man sein, um seiner eigenen Tochter so etwas anzutun?

Würdest du es über dich bringen, noch einmal vor eine Kamera zu treten?, fragte sie sich selbst. Sie war nicht sicher, aber allein der Gedanke jagte ihr fürchterliche Angst ein. Natürlich wusste sie, dass er ihr nichts mehr anhaben konnte, aber das machte es nicht besser. Es gab da draußen so viele Verrückte, die …

Hör auf! Hör um Himmels willen auf, dich selbst zu quälen! Louisa atmete tief durch, dann zwang sie sich, an etwas anderes zu denken.

Irma hatte schon sehr früh angerufen und sie gebeten, auf Lindholm Gård vorbeizukommen. Dem Welpen, den die kleine Ann-Sofie am vergangenen Abend mitgenommen hatte, ging es offenbar nicht gut. Louisa konnte das arme Tier schlecht leiden lassen, nur weil sie einer Begegnung mit Gunnar aus dem Wege gehen wollte.

Mit einem Seufzen gab sie wieder Gas und erreichte das Gut innerhalb weniger Minuten. Ausgerechnet Gunnar wartete draußen bereits auf sie. Seine Sekretärin lehnte im Türrahmen und machte einen betont gelangweilten Eindruck. Louisa stellte ihren Wagen neben dem grauen Volvo der Södergrens ab und stieg aus.

Britt begrüßte sie mit einem kühlen Kopfnicken. “Versteh einer die Welt … So ein Aufwand, bloß wegen eines kleinen Hundes!”

“Gut, dass Sie so schnell gekommen sind”, sagte Gunnar und warf Britt einen ärgerlichen Blick zu, woraufhin sie die Schultern zuckte und im Haus verschwand. “Ann-Sofie macht sich schreckliche Sorgen um das Hündchen. Es kommt doch wieder in Ordnung, oder?”

“Um diese Frage beantworten zu können, müsste ich es mir schon erst einmal ansehen.”

“Natürlich. Kommen Sie mit.”

Der Welpe lag auf einer dicken, flauschigen Wolldecke in Sonjas ehemaligem Zimmer, das Ann-Sofie offenbar für die Dauer ihres Aufenthaltes bewohnte. Die Kleine kniete neben dem Tier auf dem Boden. Als Gunnar und Louisa eintraten, blickte sie auf. Gerührt bemerkte die Tierärztin, dass Tränen in den Augen des Mädchens schimmerten.

“Er hat die ganze Zeit gewinselt”, erklärte Ann-Sofie, die sich große Mühe gab, tapfer zu bleiben. “Jetzt ist er eingeschlafen. Was hat er denn bloß?”

“Das haben wir gleich”, sagte Louisa. Sie öffnete ihren Behandlungskoffer, den sie aus dem Wagen mitgebracht hatte, und untersuchte dann den Welpen. Schon ein paar Minuten später konnte sie Entwarnung geben. “Es ist nichts Schlimmes. Nur eine Magenverstimmung. Ich gebe ihm ein paar Tropfen, dann ist er im Nu wieder fit.”

“Ist das wirklich wahr?” Ann-Sofie schaute sie hoffnungsvoll an. “Er muss nicht sterben?”

Ihre Worte erschreckten Louisa. “Aber nein.” Sanft strich sie der Achtjährigen übers Haar. “Du brauchst dir keine Sorgen um ihn zu machen. Wenn du möchtest, kannst du gleich schon wieder ein Stück mit ihm spazieren gehen. Die Bewegung wird ihm sicher guttun.”

Mit einem Schluchzen fiel Ann-Sofie ihr um den Hals und drückte sie fest. “Danke!”

Louisa lachte. “Aber wofür denn? Ich habe doch gar nichts gemacht.”

Ann-Sofie ließ sie los und lief zu ihrem Vater. “Hast du gehört? Tafsa muss nicht sterben! Er wird wieder ganz gesund!”

Gunnar beugte sich zu seiner Tochter hinab. Er lächelte. “Was meinst du, sollen wir einen Spaziergang mit ihm machen?”

“O ja!”, rief Ann-Sofie. “Aber Louisa soll auch mitkommen!”

Fragend schaute Gunnar sie an. “Ann-Sofie würde sich sehr freuen, wenn Sie uns begleiten”, sagte er. “Und ich ebenfalls.”

Louisa zögerte, nickte dann aber. So viel also zu deinem Vorhaben, dich von Gunnar fernzuhalten, dachte sie seufzend. Aber Ann-Sofies hoffnungsvoller Blick ließ ihr kaum eine andere Wahl.

Es versprach ein herrlicher Spätsommertag zu werden. Am strahlend blauen Himmel zogen träge ein paar bauschige Kumuluswolken entlang, die Luft war lau und duftete nach frisch gemähtem Heu.

Ann-Sofie war mit Tafsa vorausgelaufen, Gunnar und Louisa folgten ihr langsam. Bald schon hatten sie das Buchenwäldchen erreicht, das hinter dem Haus bis an den Garten heranreichte. Gedämpftes Sonnenlicht sickerte durch die Kronen der Bäume, tauchte alles in seinen goldenen Schein.

“Ich hätte Sie nicht drängen sollen, uns zu begleiten”, sagte Gunnar, nachdem sie eine Weile lang schweigend nebeneinanderher gelaufen waren, “aber ich wollte Sie in einer dringenden Angelegenheit um Rat bitten.”

Überrascht schaute Louisa ihn an. Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. “Und um was handelt es sich dabei?”, fragte sie.

Er seufzte. “Es ist wegen Ann-Sofie. Ich habe beobachtet, wie Sie mit ihr umgehen, und muss gestehen, dass ich erstaunt darüber bin, wie rasch meine Tochter Vertrauen zu Ihnen gefasst hat.”

Louisa zuckte die Schultern. “Ich mag Kinder und komme generell sehr gut mit ihnen aus. Aber warum überrascht Ann-Sofies Reaktion auf mich Sie so?”

“Weil sie sich für gewöhnlich Frauen gegenüber prinzipiell ablehnend verhält.”

“Aber zu Irma scheint sie doch ebenfalls ein gutes Verhältnis zu haben”, gab Louisa zu bedenken.

“Irma ist ihre Großmutter, das ist nicht dasselbe. Sie waren für Ann-Sofie eine vollkommen Fremde, aber trotzdem hat sie Sie innerhalb kürzester Zeit akzeptiert. Wenn ich mir dagegen ansehe, wie sie mit Britt umspringt …” Er winkte ab. “Das ist die reinste Katastrophe.”

Louisa zögerte kurz, dann gab sie sich einen Ruck. “Wundert Sie das wirklich?”, fragte sie.

“Was meinen Sie damit?”

“Nun, Britt mag eine hervorragende Sekretärin sein, das will ich nicht infrage stellen. Aber was Kindererziehung betrifft, scheint sie da kein so glückliches Händchen zu besitzen. Sie bevormundet Ann-Sofie ständig. Und was noch viel schlimmer ist: Sie tut es in Ihrem Namen und mit Ihrem Einverständnis.”

“Das ist doch Unsinn!”, widersprach Gunnar energisch. “Ich bin Britt sehr dankbar, dass sie sich um Ann-Sofie kümmert und mir damit den Rücken freihält, obwohl das eigentlich keineswegs zu ihrem Aufgabengebiet gehört. Außerdem verhält sich Ann-Sofie ja nicht ausschließlich bei ihr so. Egal ob nun Kindermädchen, Lehrerin oder jemand, mit dem ich einfach einmal ausgegangen bin, es ist immer dasselbe – nur bei Ihnen nicht.”

Louisa lächelte. “Merken Sie denn nicht, was im Moment in Ihrer Tochter vor sich geht? Ann-Sofie hat Angst.”

“Angst?”, wiederholte er zweifelnd. “Aber wovor denn?”

“Sie fürchtet sich davor, von Ihnen verlassen zu werden, so wie sie von ihrer Mutter verlassen wurde.”

“Absurd. Sonja hat Ann-Sofie nicht einfach so im Stich gelassen, und das werde ich auch nicht tun.”

“Nein, natürlich nicht – aber haben Sie Ihrer Tochter das jemals zu verstehen gegeben?” Louisa atmete tief durch. Ein paarmal waren sie genau bei diesem Thema bereits in Streit geraten, aber immerhin hatte Gunnar sie um Rat gebeten, also musste er sich auch anhören, was sie zu sagen hatte. “Seit dem Tod ihrer Mutter, der für sie zweifelsohne ein traumatisches Erlebnis gewesen ist, kümmern sich fremde Menschen um Ann-Sofie. Sie hat niemanden, dem sie wirklich vertraut. Keine Bezugsperson.”

“Aber sie hat doch mich”, widersprach Gunnar.

“Ist das wirklich so?”

“Sie denken, Ann-Sofie fühlt sich von mir abgeschoben?” Er schüttelte den Kopf. “Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Sie hat nie etwas in der Richtung angedeutet.”

“Du liebe Güte, was erwarten Sie denn? Die Kleine ist acht Jahre alt, sie sieht die Dinge noch ein wenig anders als wir Erwachsenen. Sie hat ihre Mutter verloren. Ihr Vater, den sie im Moment am nötigsten braucht, vergräbt sich in Arbeit und engagiert Kindermädchen und Erzieherinnen, um sich nicht selbst mit ihr beschäftigen zu müssen.”

Abrupt blieb Gunnar stehen. “Was reden Sie denn da?” Ärgerlich funkelte er sie an. “Sie verdrehen ja vollkommen die Tatsachen. Ich versuche nur, das Beste für meine Tochter zu tun. Verstehen Sie das nicht?”

Louisa schaute ihn ernst an. “Es kommt nicht darauf an, ob ich Sie verstehe – Ann-Sofie ist diejenige, die Sie überzeugen müssen. Und Ihrer Sekretärin die Erziehung zu überlassen, kann wohl kaum der richtige Weg sein.”

“Sie denken also auch, dass ich ein schlechter Vater bin, ja?” Gunnar wirkte jetzt eher traurig als wütend. “Lars, mein jüngerer Bruder, liegt mir auch ständig in den Ohren, dass ich mich weniger auf meine Arbeit und dafür mehr auf meine Tochter konzentrieren sollte. Aber wie soll ich das alles machen? Um ein Kind großzuziehen, ihm etwas bieten zu können, braucht man Geld – und das liegt nun einmal nicht auf der Straße. Die Geschäftswelt nimmt keine Rücksicht auf persönliche Herausforderungen. Ich kann meinen Kunden schlecht sagen, dass ich vereinbarte Termine nicht einhalten kann, weil ich mich um meine Tochter kümmern muss. Das wäre das Ende für meine Agentur!”

Er wirkte so verzweifelt, dass Louisa fast Mitleid mit ihm bekam – aber eben nur fast. Die Art und Weise, wie er seine Geschäfte handhabte, erinnerte sie zu sehr an ihren Vater, ebenso wie die Tatsache, dass die Arbeit für ihn stets an erster Stelle zu stehen schien. Außerdem nahm sie es ihm nach wie vor übel, dass er ihr verheimlicht hatte, unter welchen Bedingungen ihr Vater zu einer Zusammenarbeit mit ihm bereit war.

“Ich nehme doch an, das Glück ihrer Tochter ist Ihnen wichtiger als der Erfolg Ihrer Firma. Außerdem …”

In dem Moment kam Ann-Sofie auf sie zugelaufen. Tränen liefen ihr über die Wangen. “Pappa! Pappa!”, rief sie aufgeregt. “Louisa!”

Gunnar beugte sich zu seiner Tochter hinunter. “Was ist denn los, Schatz?”, fragte er beunruhigt “Warum weinst du denn?”

“Tafsa”, stieß Ann-Sofie aus. “Er ist verschwunden!”


6. KAPITEL

Ohne zu zögern ergriff Gunnar die kleine Hand seiner Tochter. “Helfen Sie uns?”, bat er Louisa. “Sie kennen sich mit Tieren aus. Mit Ihrer Unterstützung finden wir ihn sicher schneller.”

“Natürlich helfe ich Ihnen!”, sagte Louisa sofort. Was für eine Frage! “Wo hast du Tafsa denn zum letzten Mal gesehen?”, fragte sie Ann-Sofie.

Der stand die Sorge um das Hündchen förmlich ins Gesicht geschrieben, doch für ein achtjähriges Mädchen hielt sie sich ungewöhnlich tapfer. Sie deutete den Weg hinunter. “Wir haben auf einer großen Wiese gespielt. Das Gras war so hoch, dass ich Tafsa kaum sehen konnte. Und dann …” Sie holte tief Luft. “Dann war er plötzlich nicht mehr da!”

“Keine Sorge, allzu weit kann er nicht gekommen sein, er ist ja noch sehr klein. Wahrscheinlich hat ihm etwas einen Schreck eingejagt, und er versteckt sich jetzt”, versuchte Louisa die Kleine zu trösten. “Wir werden ihn schon finden.”

“Ja”, bekräftigte Gunnar. “Das werden wir. Ich verspreche dir, dass wir so lange suchen, bis wir ihn gefunden haben.”

Aus großen Augen schaute Ann-Sofie ihren Vater an. “Wirklich?”

“Versprochen.”

Sie machten sich auf den Weg. Louisa ging voraus, Gunnar, der seine Tochter an der Hand hielt, folgte kurz dahinter. Sie riefen laut nach dem Welpen, doch Louisa machte sich keine großen Hoffnungen, dass das etwas bringen konnte. Tafsa war noch zu jung, um sich bereits an seinen Namen gewöhnt zu haben und auf diesen entsprechend zu hören.

Bald erreichten sie die Wiese, von der Ann-Sofie gesprochen hatte. Das Gras reichte Louisa bis zu den Knien. Selbst wenn Tafsa tatsächlich hier war, würden sie ihn wohl kaum finden, wenn er sich nicht bemerkbar machte.

Dann hatte Louisa plötzlich eine Idee. “Ann-Sofie”, rief sie. “Gunnar, kommt her. Ich weiß, wie wir Tafsa ganz schnell zurückbekommen.”

“Ja?” Die Achtjährige zog ihren Vater an der Hand mit sich. “Wie denn? Wie?”

Lächelnd holte Louisa eine Tüte mit Hundekuchen aus ihrer Jackentasche. “Hier”, sagte sie und reichte Ann-Sofie den Beutel. “Als Tierärztin muss man immer auf alles vorbereitet sein. Versuch mal, Tafsa mit den Leckerlis anzulocken; wenn du mit der Tüte knisterst, wird er bestimmt darauf aufmerksam. Ich bin sicher, er wird nicht lange widerstehen können.”

Und tatsächlich dauerte es nur ein paar Minuten, bis ein Rascheln im Unterholz am Waldrand zu vernehmen war, und dann kam Tafsa auch schon schwanzwedelnd auf sie zugelaufen.

Ann-Sofie schloss den Hund in die Arme, jedoch nicht, ohne ihn zuvor mit ein paar Leckerchen zu belohnen. “Bist ein braves Tier, Tafsa”, sagte sie und streichelte den Welpen, der ihr zum Dank übermütig die Hand leckte.

“Sieht so aus, als sei unsere Rettungsmission glücklich ausgegangen”, bemerkte Louisa lächelnd. “Ich denke, nach der ganzen Aufregung sollten wir uns jetzt langsam auf den Heimweg machen.” Sie wandte sich an Ann-Sofie. “Ich schlage vor, du legst Tafsa wieder seine Leine an. Das ist sicherer für ihn, aber auch für die anderen Tiere hier draußen im Wald. Er ist zwar noch ein sehr kleiner Hund, könnte aber zum Beispiel ein Kaninchen versehentlich verletzen, obwohl er nur spielen will.”

“Stimmt, daran habe ich gar nicht gedacht.” Die Kleine nickte ernsthaft. “Ich werde ab jetzt besser auf ihn aufpassen.” Sie leinte den Welpen an, dann ergriff sie die Hand ihres Vaters. “Komm, pappa. Gehen wir.”

Louisa war gerührt, die beiden so zu sehen. Keine Frage, Ann-Sofie war auf dem besten Weg, eine Beziehung zu ihrem Vater aufzubauen. Noch erfreulicher fand Louisa aber, dass auch Gunnar plötzlich eine völlig neue Seite an sich offenbarte. Wenn seine Sekretärin nicht dabei war, ging er sogar sehr liebevoll mit seiner Tochter um.

Louisa runzelte die Stirn. Ähnelte er ihrem eigenen Vater am Ende doch gar nicht so stark, wie sie bislang angenommen hatte? Sicher, auch für Gunnar besaß die Arbeit einen hohen Stellenwert, aber offensichtlich war seine Tochter ihm keineswegs gleichgültig.

“Sie sehen plötzlich so nachdenklich aus.” Gunnar schaute sie fragend an. “Bedrückt Sie etwas?”

Ann-Sofie war mit Tafsa wieder ein Stück vorausgelaufen, blieb aber jetzt in der Nähe. Sie wirkte wie ausgewechselt. Kaum noch etwas erinnerte an die verschüchterte Achtjährige, die vor ein paar Tagen auf Lindholm Gård angekommen war. Auch damals hatte sie zwar bereits bei ihrem Vater Zuflucht gesucht, doch wirkliches Vertrauen war nicht zu spüren gewesen. Das hatte sich inzwischen geändert.

“Nein.” Sie schüttelte den Kopf. “Ich habe bloß festgestellt, dass Ann-Sofie und Sie mittlerweile besser miteinander zurechtzukommen scheinen.”

Er lächelte. “Ja, das ist mir auch schon aufgefallen. Ich weiß auch nicht warum, aber sie ist auf einmal viel zugänglicher als früher.”

“Das hängt vermutlich vor allem mit Ihnen zusammen. Sie sind dabei, sich zu verändern – und Ihre Tochter spürt das.”

“Handelt es sich um eine positive oder negative Veränderung?”

Sie schaute ihn an. “Eindeutig positiv würde ich sagen. Ich bin zwar keine Hellseherin, aber wenn es so weitergeht, prophezeie ich Ann-Sofie und Ihnen eine wunderbare Zukunft.”

Zu ihrer Überraschung ließ er plötzlich die Schultern hängen.

“Was ist?”, fragte sie. “Warum machen Sie so ein missmutiges Gesicht? Meine Worte waren eigentlich als Kompiment gedacht.”

“Ich weiß, aber …” Er atmete tief durch. “Ach, es ist alles ein wenig kompiziert.”

“Wenn Sie möchten, können wir darüber reden. Man sagt mir nach, dass ich recht gut im Zuhören bin.”

Er seufzte. “Sie haben doch sicher Ihre eigenen Probleme, da will ich Sie nicht noch mit meinen Sorgen belasten. Allerdings …” Nach kurzem Zögern schüttelte er den Kopf. “Nein, das kann ich nicht von Ihnen erwarten.”

“Was halten Sie davon, wenn wir heute Abend zusammen etwas essen? Dann könnten wir in Ruhe klären, wer hier was von wem erwarten kann.”

Überrascht sah Gunnar sie an. “Sie wollen mit mir ausgehen?”

Louisa spürte, wie ihre Wangen von einer verräterischen Röte überzogen wurden. “Nun, so würde ich es zwar nicht unbedingt bezeichnen, aber … In Gödatälje gibt ein hübsches kleines Restaurant. Das ist ganz in der Nähe von Lindholm. Wenn Sie möchten, hole ich Sie zur Abwechslung einmal ab.”

Er lächelte. “Das wird zwar eine ganz neue Erfahrung für mich sein, aber ich bin einverstanden.”

Louisa spürte, wie ihr die Knie weich wurden. Mit einem Mal bereute sie ihr Angebot. Ob es wirklich eine gute Idee war, mit Gunnar in einem romantischen Restaurant bei Kerzenschein zu Abend zu essen?

Unsinn!, rief sie sich selbst zur Ordnung. Es wird nur dann ein romantischer Abend, wenn du es zulässt.

Außerdem konnte sie jetzt keinen Rückzieher mehr machen. Sie fühlte sich allein schon Ann-Sofie zuliebe verpflichtet, dieses Gespräch mit Gunnar zu führen. Die Tochter ihrer verstorbenen Freundin sollte eine bessere und glücklichere Kindheit haben, als es bei ihr selbst der Fall gewesen war.

Britt saß auf einer Bank im Hof von Lindholm Gård und langweilte sich. Ein Buch lag aufgeschlagen neben ihr, doch ihr fehlte die Lust zum Lesen. Das Leben hier draußen auf dem Land war einfach nichts für sie. Ihr fehlte die Betriebsamkeit und die Hektik in der Stadt, wo man nur zur Tür hinausgehen musste, um etwas zu erleben.

Seufzend erhob sie sich, um auf ihr Zimmer zu gehen. In dem Moment erblickte sie Gunnar, der mit Ann-Sofie und der Tierärztin von ihrem Spaziergang mit dem Hundewelpen zurückkehrte.

Ihre Miene verfinsterte sich.

Wie eine kleine Familie, dachte sie bitter. Mir wird gleich übel!

Sie schüttelte den Kopf, nahm ihr Buch und verschwand eilig im Haus.

Gegen halb acht warf Louisa einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel, ehe sie in ihren Wagen stieg und losfuhr. Mit jedem Meter, den sie in Richtung Lindholm Gård hinter sich brachte, erhöhte sich ihre innere Anspannung, bis sie schließlich kaum noch ruhig sitzen konnte.

Verflixt, diese Reaktion auf Gunnar war vollkommen übertrieben! Er sah gut aus, ja, aber sie wusste, dass sie sich bei ihm auf keinen Fall zu etwas hinreißen lassen durfte. Selbst wenn er auf dem besten Wege sein mochte, sich zum Positiven zu verändern, ähnelte er ihrem Vater noch immer viel zu sehr, als dass es zwischen ihnen gut gehen könnte.

Im Grunde musste sie verrückt sein, dass sie sich zusätzlich zu ihren eigenen Problemen nun auch noch mit denen von Gunnar belasten wollte. Sie sollte stattdessen lieber zusehen, dass sie mit ihrem Vater zu einer vernünftigen Einigung kam, um nicht ihr Zuhause, ihre Praxis und das Tierasyl zu verlieren.

Aber trotzdem … Sie konnte einfach nicht so tun, als ginge es sie nichts an, wie es mit Ann-Sofie und ihrem Vater weiterging. Wenn sie es schon nicht geschafft hatte, für Sonja da zu sein, als diese sie brauchte, so wollte sie wenigstens für deren Tochter tun, was immer in ihrer Macht stand.

Mach dir nichts vor, es geht dir doch nicht nur um die Kleine, meldete sich eine leise, aber beharrliche Stimme in ihrem Kopf zu Wort. Du tust es genauso für Gunnar. Er ist dir keineswegs mehr so gleichgültig, wie du vorgibst.

In diesem Moment erreichte sie den Gutshof der Södergrens und schob diesen unbequemen Gedanken weit von sich. Stattdessen wurde sie nun mit einem Anblick konfrontiert, der sie mindestens ebenso aus dem Konzept brachte: Gunnar.

Er trug enge Jeans, die seine sportliche Figur betonten, dazu ein schlichtes weißes Hemd und ein schwarzes Sakko. Sein dunkles Haar, das er sonst streng zurückkämmte, kräuselte sich in dichten Locken über seiner Stirn. Er sah so gut aus, dass Louisa für einen Moment nicht mehr klar denken konnte. Ihr Mund wurde trocken, und ihr Herz pochte heftig.

“God afton”, begrüßte er sie mit einem Lächeln, als er in den Wagen stieg.

“Ihnen auch einen guten Abend”, erwiderte sie, erleichtert darüber, dass man ihrer Stimme die Nervosität nicht anhörte. Das muss aufhören, sagte sie zu sich selbst. Er ist nur ein Mann, und zudem auch noch der Witwer meiner verstorbenen Freundin. Hätte er damals auch nur ein einziges Mal Interesse daran gezeigt, wie es in Sonjas Innerem aussah, wäre sie heute vielleicht noch …

Nein! Louisa schüttelte kaum merklich den Kopf. Es war nicht fair, Gunnar die Schuld an Sonjas Schicksal zu geben, das wusste sie. Und dennoch holte sie der Gedanke an Sonja doch wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Die Schmetterlinge in ihrem Bauch hörten auf zu flattern, und ihr Puls normalisierte sich. Sie atmete tief durch und nahm sich fest vor, sich heute Abend nicht noch einmal so in Gunnars Bann ziehen zu lassen.

Sie stiegen ein, und Louisa fuhr los. Als sie gerade den Hof verließ, erblickte sie im Rückspiegel Britt, die am Fenster ihres Zimmers stand und ihnen nachblickte. Gunnars Sekretärin wirkte alles andere als erheitert, oder bildete sie sich das nur ein?

Die Fahrt nach Gödatälje verlief ohne besondere Zwischenfälle, und Louisa entspannte sich zunehmend. So etwas wie in jener Nacht in der Scheune der Larnölfs würde ihr niemals wieder passieren.

Das Restaurant Dammhus befand sich ein wenig außerhalb der Ortschaft, an einem kleinen See gelegen. Es war ein breites, ganz in weiß gehaltenes Holzgebäude mit einer von einem spitzen, mit Ornamenten verzierten Giebel gekrönten Veranda. Bei schönem Wetter konnte man auch auf der rückwärtigen Terrasse speisen, die leicht erhöht über dem sanft abfallenden Ufer errichtet war und von der aus man einen fantastischen Blick über das Wasser und den angrenzenden Wald hatte.

“Wirklich wunderhübsch”, sagte Gunnar, als Louisa ihren Wagen auf dem Parkplatz neben dem Gebäude abstellte. “Wenn das Essen ebenso gut ist wie der erste Eindruck, könnte dies zu einem meiner Lieblingsrestaurants werden.”

Louisa hatte bereits am späten Nachmittag angerufen und reserviert. Der Kellner führte sie hinaus auf die Terrasse zu ihrem Tisch direkt am Außengeländer. Die Sonne stand schon tief und ließ den Himmel in einem sanften Rot erleuchten. Auf der Oberfläche des Sees trieben in Ufernähe Hunderte von Schwimmkerzen, die wie Schwärme von Glühwürmchen leuchteten.

“Können Sie etwas Spezielles empfehlen?”, erkundigte Gunnar sich bei Louisa, nachdem die Speisekarte gebracht worden war.

“Der Rentierbraten mit Salzkartoffeln und Preiselbeeren ist sehr gut. Sollten Sie Fisch bevorzugen, kann ich Ihnen das Fiskgratäng wärmstens ans Herz legen.”

Gunnar nickte. “Klingt fantastisch, das nehme ich. Und zum Dessert? Lieber Limonensorbet oder ganz klassisch ein Stück Chokladtårta?”

“Für mich den Schokoladenkuchen”, erwiderte Louisa mit einem verlegenen Lächeln. “Schokolade ist eine meiner größten Schwächen.”

Nachdem sie bestellt hatten, kam Louisa gleich zum Thema. “Nun, was haben Sie auf dem Herzen? Vielleicht gelingt es uns gemeinsam, eine Lösung zu finden.”

Gunnar lächelte schwach. “Das schätze ich ganz besonders an Ihnen, Louisa: Sie kommen immer gleich auf den Punkt.” Mit einem Seufzen fuhr er sich durchs Haar. “Ich weiß trotzdem nicht, ob ich ausgerechnet mit Ihnen darüber reden sollte. Ich möchte nicht, dass Sie sich am Ende womöglich zu etwas verpflichtet fühlen.”

“Hat es mit dem zu tun, was Niklas gesagt hat? Dass Sie mich im Auftrag meines Vaters zu einer Zusammenarbeit überreden sollen?”, fragte Louisa, die sich bei dem Gedanken daran sofort ein wenig unbehaglich fühlte.

“Teilweise”, gab er zu. “Ich brauche den Auftrag Ihres Vaters offen gestanden sehr dringend. Meine Agentur befindet sich zurzeit in einer ziemlich schlimmen Krise.”

Seine Aufrichtigkeit überraschte Louisa fast noch mehr als die Tatsache, dass er sich augenscheinlich in finanziellen Schwierigkeiten befand. “Aber ich dachte, Sie …” Sie lächelte. “Erzählen Sie mir einfach, was passiert ist, dann sehen wir weiter.”

“Also gut.” Er atmete tief durch. “Ich habe mich vor ungefähr zehn Jahren mit meiner Werbeagentur selbstständig gemacht. Am Anfang habe ich fast rund um die Uhr gearbeitet, um das Geschäft in Gang zu bringen. Aber alle Mühen wurden belohnt, und heute besitzt die Agentur einen guten Ruf und einen festen Kundenstamm. Ich glaubte längst, es geschafft zu haben.”

“Das klingt doch alles sehr gut. Was ist schiefgegangen?”

“Ich habe den Zuschlag für die Werbekampagne von Johansson & Johansson bekommen.”

“Johansson & Johansson?” Nachdenklich krauste Louisa die Stirn. “Ist das nicht die Möbelfirma, die gerade erst Insolvenz angemeldet hat?”

“Richtig”, erwiderte Gunnar seufzend. “Und genau da liegt mein Problem: Ich habe eine Menge Geld und Zeit in eine Kampagne investiert, die jetzt nie realisiert werden kann.”

“Haben Sie denn keine Anzahlung erhalten?”

“Schon, aber die reichte gerade aus, um die ersten Kosten zu decken. Diese Kampagne sollte etwas ganz Besonderes werden. Mein ganz großer Durchbruch, wenn Sie verstehen, was ich meine.”

Louisa nickte. “Und nun ist daraus eine absolute Katastrophe geworden. Und der Auftrag von Svenska Fashion ist jetzt so etwas wie der letzte Rettungsanker für Sie.”

“So könnte man es nennen.”

Das Essen wurde gebracht, und obwohl es ganz köstlich duftete, war Louisa der Appetit vergangen. Lustlos schob sie den Rentierbraten auf dem Teller hin und her, schließlich legte sie Messer und Gabel beiseite und schüttelte den Kopf.

“Ich würde Ihnen wirklich gern helfen, Gunnar, aber ich kann nicht.”

Irritiert schaute er sie an. “Ich verstehe nicht ganz.”

“Mein Vater hat bereits erfolglos versucht, mich zu überreden, wieder als Werbefigur für ihn herzuhalten. Ich kann nicht mehr als Model arbeiten. Es ist Jahre her, seit ich zum letzten Mal vor einer Kamera gestanden habe und …” Mit einem Mal war ihre Kehle wie zugeschnürt. Verzweifelt rang Louisa nach Luft.

Gunnar sprang auf und kam zu ihr herüber. “Louisa!”, rief er besorgt. “Ist alles in Ordnung? Soll ich einen Arzt rufen?”

Endlich löste sich die Schlinge, die sich um ihren Hals gelegt zu haben schien, und Louisa konnte einen ersten qualvollen Atemzug tun. Tränen traten ihr in die Augen, und sie barg das Gesicht in den Händen, damit Gunnar es nicht sah. “Es geht schon wieder.” Doch das war gelogen, denn sie fühlte sich alles andere als wohl.

Gunnar nahm ihre Hand und drückte sie sanft. “Bitte, machen Sie sich keine Gedanken. Ich würde nie etwas von Ihnen verlangen, was Sie nicht wollen.”

Louisa atmete tief durch und zwang sich zu einem Lächeln. “Schon gut, ich bin wirklich wieder in Ordnung. Ich spreche einfach nicht gern über meine Vergangenheit als Model, und ich werde ganz sicher nie wieder in dieser Branche arbeiten. Aber wenn es sonst irgendetwas gibt, was ich für Sie tun kann …”

“Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mir ein paar Tipps in Bezug auf Ann-Sofie geben würden.” Gunnar schien ihr zuliebe das Thema wechseln zu wollen. “Sie können sich offenbar gut in meine Tochter hineinversetzen – etwas, das mir bisher leider noch nicht gelungen ist.”

“Aber Sie bemühen sich, das spürt man deutlich. Ich denke, es reicht schon aus, einfach etwas mehr Zeit mit ihr zu verbringen.”

“Nichts lieber als das, aber aufgrund der angespannten Situation der Werbeagentur werde ich wohl in Zukunft noch mehr Zeit im Büro verbringen müssen. Vielleicht hat Britt doch recht, und Ann-Sofie wäre im Internat besser aufgehoben.” Er schüttelte den Kopf. “Wenn ich nur wüsste, ob ich in ein paar Wochen überhaupt noch in der Lage bin, finanziell dafür aufzukommen.”

“Ich glaube nicht, dass Ann-Sofie in einem Internat wirklich glücklich wäre”, gab Louisa zu bedenken. “Wenn Sie mich fragen, braucht sie im Moment vor allem eines: ihren Vater.”

“Aber wie soll ich das alles denn miteinander vereinbaren? Es gibt da auch noch ein paar andere Verpflichtungen, von denen ich nicht so einfach zurücktreten kann. Ich weiß beispielsweise noch immer nicht, wie ich die monatliche Rate für den Kredit aufbringen soll, den ich gemeinsam mit meinem Bruder für die Renovierung von Majdal Slott aufgenommen habe.”

“Majdal Slott? Warum renovieren Sie und Ihr Bruder ein Schloss?”

“Es gehört meiner Familie. Hat Sonja Ihnen nie davon erzählt?” Als Louisa den Kopf schüttelte, fuhr er fort: “Majdal Slott steht seit dem Tod meiner Eltern leer. Es gehört faktisch gesehen meinen beiden Brüdern und mir zu gleichen Teilen, aber bislang hat Lars sich eigentlich immer um alles gekümmert. Inzwischen sind wir zu dem Entschluss gekommen, das Anwesen zu verkaufen, aber dafür mussten zunächst einmal einige dringende Reparaturen erledigt werden.”

“Von denen Sie nun nicht mehr wissen, wie Sie sie bezahlen sollen”, folgerte Louisa. “Haben Sie schon einmal mit Ihren Brüdern darüber gesprochen?”

“Nein”, antwortete Gunnar mit einem Seufzen. “Zu meinem älteren Bruder habe ich keinen Kontakt mehr, und Lars …Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie ich ihm das beibringen soll. Wir haben uns gerade erst wieder einigermaßen zusammengerauft, wenn Sie verstehen, was ich meine.”

“Sie fürchten, er könnte es Ihnen übel nehmen, dass Sie momentan in finanziellen Schwierigkeiten stecken? Nun, ich kenne Ihren Bruder zwar nicht, aber irgendwie kann ich mir das nicht wirklich vorstellen. Allerdings wird er sicherlich nicht begeistert sein, wenn Sie erst in letzter Minute mit der Wahrheit herausrücken.”

Gunnar nickte. “Wahrscheinlich haben Sie recht.”

“Dann wollen Sie mit ihm sprechen?”

“Ja, aber diese Nachricht kann ich ihm unmöglich am Telefon überbringen.”

“Und warum verbinden Sie das Angenehme nicht mit dem Notwendigen und unternehmen einen Ausflug mit Ann-Sofie zum Schloss? Ich bin sicher, sie wird begeistert sein. Oder ist es zu weit entfernt von hier?”

Er lächelte angespannt. “Nein, eigentlich nicht. Im Grunde ist das ist eine gute Idee, aber …”

“Ja?”

“Offen gestanden, ich weiß nicht, ob es so gut wäre, wenn Ann-Sofie und ich alleine … Nun ja, ich könnte natürlich auch Britt fragen, ob sie …”

“Ich begleite Sie”, fiel Louisa ihm spontan ins Wort, bereute ihre Impulsivität im nächsten Moment aber auch schon wieder. War sie im Begriff, einen folgenschweren Fehler zu begehen, indem sie nun noch mehr Zeit mit dem Mann verbrachte, der es schon einmal geschafft hatte, sie in ein regelrechtes Gefühlschaos zu stürzen?


7. KAPITEL

“Pappa, sind wir bald da?”

Ein Lächeln huschte über Louisas Gesicht. Seit Gunnar, Ann-Sofie und sie am frühen Morgen – ohne Britt, die darüber nicht sonderlich erfreut gewesen war – von Lindholm Gård aus losgefahren waren, stellte das Mädchen diese Frage ungefähr alle fünfzehn Minuten.

“Jetzt dauert es wirklich nicht mehr lange”, antwortete Gunnar, der zu Louisas Überraschung eine regelrechte Engelsgeduld mit seiner Tochter aufbrachte. “Schau mal zum Fenster hinaus. Siehst du die Türme dort zwischen den Bäumen am Ende der Straße?” Als die Achtjährige nickte, sagte Gunnar: “Das ist Majdal Slott.”

Neugierig blickte nun auch Louisa in die entsprechende Richtung. Und tatsächlich entdeckte sie ein imposantes Gebäude in zartem Gelb. Das Haupthaus besaß zwei Stockwerke und wurde überragt von vier großen Türmen, deren zwiebelförmige Kuppeln im Sonnenschein glänzten.

“Nun? Was sagen Sie?”, fragte Gunnar.

Louisa schüttelte den Kopf. “Ich bin beeindruckt. Um ehrlich zu sein, habe ich mir das Schloss ein wenig kleiner vorgestellt. Es ist …”

“Wunderschön”, vollendete Ann-Sofie ihren Satz. “Ein richtiges Märchenschloss! Und es gehört uns? Ist das wirklich wahr, pappa?”

“Na ja, in gewisser Weise schon”, erklärte Gunnar. “Allerdings gehört es uns nicht allein.”

Sie erreichten die kiesgestreute Auffahrt des Schlosses. Gunnar stellte seinen Wagen im Schatten einer knorrigen Eiche ab. Er stieg aus und half seiner Tochter, die ihr Hündchen auf dem Schoß hatte, vom Rücksitz zu klettern. Dann kam er zu Louisa herum, die inzwischen ebenfalls aus dem Wagen ausgestiegen war.

Aufgeregt hüpfte Ann-Sofie von einem Fuß auf den anderen. “Dürfen Tafsa und ich uns umgucken, pappa?”

“Natürlich dürft ihr das. Aber bleib in der Nähe und halte dich fern von den Baugerüsten, hörst du?”

Im Nu war die Achtjährige mit dem Welpen im weitläufigen Park auf der rückwärtigen Seite des Anwesens verschwunden. Lachend schüttelte Gunnar den Kopf. “Sie hatten recht, es war eine gute Idee, Ann-Sofie mit herzunehmen.”

“Hat sie das Schloss denn noch nie gesehen?”, fragte Louisa überrascht.

“Doch, schon. Aber als ich das letzte Mal mit ihr hergekommen bin, war sie noch zu klein, als dass sie sich jetzt noch daran erinnern könnte. Nachdem meine Eltern gestorben sind, gab es für mich auch keinen Grund mehr, nach Majdal Slott zu kommen. Unsere Familie ist in alle Winde verstreut: Zu meinem jüngeren Bruder Lars habe ich erst seit ein paar Wochen wieder ein einigermaßen entspanntes Verhältnis. Und Magnus …”

Louisa entging nicht, wie Gunnars Miene sich verfinsterte. “Was ist mit ihm? Magnus ist Ihr älterer Bruder, nicht wahr?”

Gunnar nickte, dann wandte er den Blick ab. “Ich rede nicht gern über ihn.”

“Ich will Sie nicht drängen, aber manchmal hilft es, wenn man sich jemandem anvertraut.”

Er sah sie an. “Sprechen Sie aus Erfahrung? Es tut mir leid, aber ich habe ehrlich gesagt eher den Eindruck gewonnen, dass Sie ebenfalls ein paar Geheimnisse mit sich herumtragen.”

“Vermutlich haben Sie recht”, seufzte sie. “Ich bin wirklich nicht in der Position, Ihnen gute Ratschläge zu erteilen. Vergessen Sie es einfach. Und glauben Sie mir, ich habe es nur gut gemeint.”

Er winkte ab. “Kommen Sie, lassen Sie uns ein Stückchen gehen. Womöglich sollte ich mir tatsächlich ein paar Dinge von der Seele reden.”

Nebeneinander spazierten sie den Weg entlang, der hinter dem Schloss entlang in die Parkanlage führte. In einiger Entfernung konnte man Ann-Sofie lachen hören. Die Sonne stand hoch am strahlend blauen Himmel, und obwohl der Garten ein wenig verwildert wirkte, so erblühte er doch in üppiger Pracht.

“Ich sagte Ihnen ja bereits, dass der Beginn meiner Selbstständigkeit ziemlich schwierig für mich war. Als ich Sonja kennenlernte, fing die Firma gerade an, schwarze Zahlen zu schreiben. Kurz darauf wurde Sonja schwanger, und Ann-Sofie kam zur Welt. Kürzertreten konnte ich trotzdem nicht, deshalb hatte ich nicht viel Zeit für meine Familie.”

Louisa nickte. “Sonja hat mir davon erzählt. Aber ich würde auch gern Ihre Version der Geschichte erfahren.”

“Ja, ich kann mir vorstellen, dass Sonja unsere Ehe als eine ziemliche Katastrophe empfunden haben muss.” Er lachte bitter auf. “Dabei empfand ich wirklich sehr viel für sie. Allerdings kann ich nicht sagen, ob ich tatsächlich schon so bald um Ihre Hand angehalten hätte, wäre sie nicht schwanger geworden. Ich …” Er zuckte hilflos die Achseln.

“Ist schon in Ordnung. So manch anderer Mann hätte sich an Ihrer Stelle wahrscheinlich weniger pflichtbewusst verhalten. Es macht Sie keineswegs zu einem schlechten Menschen, Ihrer Tochter ein guter Vater sein zu wollen. Und Sie haben sicher auch versucht, für Sonja da zu sein.”

“Versucht, ja. Aber ich fürchte, ich war nicht sonderlich erfolgreich. Sonst hätte sie sich wohl kaum in die Arme eines anderen Mannes geflüchtet.”

Louisa nickte. Er wusste also von der Affäre seiner verstorbenen Ehefrau. Kurz vor ihrem Tod hatte Sonja ihr am Telefon erzählt, dass es einen anderen Mann in ihrem Leben gab. Ein Name war dabei jedoch nicht gefallen. “Sie fühlte sich damals sehr einsam”, versuchte Louisa zu erklären, obwohl sie selbst das Verhalten ihrer Freundin auch nicht gutheißen konnte.

“Ich weiß, dass ich mich nicht genug um Sonja gekümmert habe. Aber damals war mir nicht klar, wie verzweifelt sie gewesen sein muss.”

“Quälen Sie sich nicht, Gunnar, auch Sonja trifft einen Teil der Schuld. Sie war eine erwachsene Frau und hätte versuchen können, mit Ihnen zu reden.” Sie lächelte aufmunternd. “Allerdings verstehe ich nicht, was das mit der Beziehung zu Ihrem Bruder zu tun hat.”

“Magnus steuerte an jenem Abend den Unglückswagen, in dem Sonja ums Leben kam.”

Louisa atmete scharf ein. “O Gott!”

“Aber das ist noch längst nicht alles”, fuhr Gunnar fort. Er senkte den Blick, so sehr schämte er sich für das, was er als Nächstes sagte: “Ich glaube, dass Magnus für Sonja mehr war als ein guter Freund.”

Louisa fuhr sich durchs Haar. Trotz des unglaublichen Geständnisses, das Gunnar ihr soeben gemacht hatte, sah er aus, als sei ihm ein Stein vom Herzen gefallen.

“Wie es aussieht, hatten Sie recht”, sagte er. “Ich fühle mich tatsächlich besser. Vielleicht war es wirklich einmal nötig, darüber zu reden.”

Ungläubig schüttelte Louisa den Kopf. Sie wusste nicht, mit wem Sonja in jener schicksalhaften Nacht unterwegs gewesen war. Ob Gunnar mit seinem Verdacht richtiglag, dass ausgerechnet sein Bruder …?

“Haben Sie das etwa die ganze Zeit mit sich herumgeschleppt? Ohne sich jemals jemandem zu offenbaren?”

Er hob die Schultern. “Ich habe es einmal versucht, aber ich fürchte, ich bin es reichlich falsch angegangen. Vielleicht war es auch nicht unbedingt eine gute Idee, ausgerechnet Lars da mit hineinzuziehen. Ich hätte nicht von ihm erwarten dürfen, dass er sich zwischen Magnus und mir entscheidet. Das war nicht fair von mir.”

Louisa schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. “Sie waren wohl kaum in der Lage, eine klaren Gedanken zu fassen. Ich kann das gut verstehen – und Ihr Bruder sicherlich auch. Er …”

“Wenn man vom Teufel spricht”, fiel Gunnar ihr ins Wort. Mit einem Kopfnicken deutete er in Richtung Auffahrt. “Da kommt Lars auch schon.”

Als sie den Wagen hörte, kam Ann-Sofie zusammen mit Tafsa angelaufen. Sofort suchte sie hinter dem breiten Rücken ihres Vaters Schutz.

“Keine Angst, lilla flicka”, beruhigte Gunnar sie. “Es sind nur Onkel Lars und Tante Katrina.”

Ann-Sofie riskierte einen vorsichtigen Blick. Sie lächelte, als sie den Bruder ihres Vaters erkannte. Sie ergriff zuerst Gunnars Hand und dann Louisas. “Komm mit, Louisa”, sagte sie. “Du wirst meinen Onkel und meine Tante mögen. Ich habe auf ihrer Hochzeit Blumen gestreut. Mein Kleid war total toll, wie das von einer Prinzessin.”

Louisa nickte abwesend. Wie gebannt schaute sie zu dem schwarzen Sportwagen hinüber, aus dem gerade zwei Personen stiegen. Den Mann hätte sie unter Tausenden als einen nahen Verwandten von Gunnar erkannt. Er sah ihm so verteufelt ähnlich, dass es kaum zu glauben war. Das dunkle Haar, die markanten Gesichtszüge, aber vor allem diese sagenhaft blauen Augen …

Hand in Hand mit der äußerst attraktiven Blondine, kam er nun lächelnd auf Louisa und Gunnar zu.

“Sie müssen Louisa sein”, sagte Lars und reichte ihr die Hand. “Mein Bruder hat mir schon von Ihnen erzählt. Darf ich Ihnen meine Frau Katrina vorstellen?”

“Hej, Lars”, rief Gunnar und klopfte seinem Bruder zur Begrüßung auf die Schulter. Dann umarmte er Katrina. “Ich freue mich sehr, dass ihr es einrichten konntet. Mein Anruf kam ja recht kurzfristig.”

“Kein Problem. Katrina und ich wollten ohnehin mit dir reden.” Lars fuhr sich durchs Haar. Auf Louisa machte er einen recht nervösen Eindruck. Das schien auch seinem Bruder nicht zu entgehen.

Gunnar runzelte die Stirn. “Was ist los? Du hast doch etwas auf dem Herzen!”

“Ich bin mir nicht sicher, ob das jetzt ein guter Zeitpunkt ist.” Sein Blick wanderte zwischen Louisa und Ann-Sofie hin und her. “Vielleicht sollten wir lieber …”

Gunnar schüttelte den Kopf. “Nein, das ist schon in Ordnung. Ich habe keine Geheimnisse vor den beiden. Ihr könnt ruhig offen sprechen.”

“Ich weiß nicht genau, wie ich es dir beibringen soll. Ich …”

“Wir sind auf eine heiße Spur gestoßen”, sprach Katrina für ihren Mann weiter. Sie schob sich eine Strähne ihres honigblonden Haares hinters Ohr.

“Eine Spur?”, fragte Gunnar. “Wovon redet ihr denn überhaupt?”

“Es geht um Magnus”, erklärte Katrina. “Wir haben einen Hinweis erhalten, wo er sich zurzeit aufhalten könnte.”

“Magnus?”, wiederholte Gunnar fassungslos. “Aber … seid ihr sicher? Er ist jetzt schon seit über zwei Jahren spurlos verschwunden. Sogar der Privatdetektiv hat ihn nicht aufspüren können. Was lässt euch annehmen, dass ausgerechnet ihr jetzt erfolgreicher gewesen seid?”

Er wandte sich ab. In seinem Kopf herrschte ein ziemliches Durcheinander. Magnus gefunden? Konnte das wirklich wahr sein? Er wusste, dass sie Magnus brauchten, um den Verkauf von Majdal Slott in Angriff nehmen zu können. Dennoch. Die Vorstellung, seinem ältesten Bruder gegenüberzutreten war für Gunnar alles andere als angenehm. Ohne es zu wollen, wanderten seine Gedanken in die Vergangenheit.

Zurück zu jener Nacht vor zwei Jahren …

Gunnar saß in seinem Büro, das sich damals noch mitten im Herzen von Södermalm, dem ehemaligen Arbeiterviertel von Stockholm, befand. Draußen war es bereits dunkel, Wolken verdeckten den Blick auf den fast vollen Mond und den Sternenhimmel.

Neben Gunnar auf dem Schreibtisch lag ein halb gegessenes Käsesandwich. Auf dem Bildschirm seines Computers flimmerte der Entwurf für die Kampagne eines Schokoladenherstellers und tauchte sein bleiches, abgespanntes Gesicht in einen flackernden, grünlich-blauen Schein.

Er warf einen Blick auf die Uhr und fuhr sich seufzend durchs Haar. Ihm fehlte einfach eine zündende Idee, etwas, das seine Kampagne unverwechselbar machte. Den ganzen Tag saß er nun schon grübelnd über diesem Projekt, aber er war noch keinen Schritt vorangekommen. Vielleicht sollte er für heute besser aufhören und nach Hause gehen.

Nach Hause …

Wenn er ehrlich zu sich selbst war, zog es ihn nicht gerade in die geräumige Vierzimmerwohnung, die er gemeinsam mit seiner Frau Sonja und seiner kleinen Tochter Ann-Sofie bewohnte. Schon seit einer geraumen Weile lief es zwischen Sonja und ihm nicht mehr wirklich rund. Ständig machte sie ihm Vorwürfe, er würde sie mit allem im Stich lassen, sich nicht genug um Ann-Sofie kümmern. In gewissem Sinne stimmte das ja sogar, aber begriff sie denn nicht, dass es nicht anders ging? Er tat das alles doch nur, um seiner kleinen Familie eine sorglose Zukunft bieten zu können!

Und dennoch – anscheinend steckte seine Ehe in ernsthaften Schwierigkeiten. Gunnar konnte es zwar nicht mit Sicherheit sagen, doch Sonja schien in letzter Zeit so verändert. Er fürchtete, dass es vielleicht einen anderen Mann in ihrem Leben …

Ein Klopfen an seiner Bürotür riss ihn aus seinen Gedanken. Er runzelte die Stirn. Seltsam, wer mochte ihn so spät noch besuchen? Er stand auf, ging zur Tür und öffnete. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, als er seinen älteren Bruder erkannte. “Magnus, was für eine Überraschung! Was verschafft mir die Ehre?” Erst jetzt fiel ihm auf, wie blass sein Bruder war, und als er das Büro betrat, humpelte er leicht. Hier stimmte doch etwas nicht! “Was ist los? Ist etwas passiert?”

Magnus ließ sich schwer auf den Besucherstuhl fallen und barg das Gesicht in den Händen. “Ich … O Gott, ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll. Es ist schrecklich!”

Gunnar hielt den Atem an. Furcht legte sich wie eine eiserne Klammer um seine Brust und drückte unbarmherzig zu. Er hatte seinen älteren Bruder noch nie so erlebt. “Du jagst mir Angst ein, Magnus. Sag endlich, was los ist? Stimmt etwas nicht mit Lars?”

“Es geht nicht um Lars. Es geht um Sonja … Sie ist …”

“Sonja? Was ist mit Sonja? Was hast du mit ihr zu tun?”

Magnus blickte auf – Schmerz lag in seinen Augen. “Es tut mir so leid, Gunnar. Sonja ist tot.”

Gunnar stöhnte leise auf, als seine Gedanken in die Gegenwart zurückkehrten. Manchmal erschienen ihm die Erinnerungen an jene schicksalhafte Nacht beinahe unwirklich. Aber daran war nichts unwirklich. Sonja war tot, und Ann-Sofie hatte keine Mutter mehr.

Es war schrecklich für ihn gewesen, seiner kleinen Tochter die Wahrheit beibringen zu müssen. Nie würde er diesen Tag vergessen.

Er dachte an Magnus. Sein älterer Bruder, der damals ebenfalls in Stockholm lebte, hatte am Steuer des Unglückswagens gesessen, war aber mit ein paar Kratzern und Prellungen davongekommen. Er hatte überlebt, im Gegensatz zu Sonja, die noch auf der Fahrt ins Krankenhaus starb.

Gunnar hatte sich nicht einmal mehr von ihr verabschieden können.

Die grauenvolle Nachricht war ein solcher Schock für ihn gewesen, dass er sich erst später fragte, warum Sonja und Magnus überhaupt zusammen unterwegs gewesen waren. Aber dann erinnerte er sich, dass seine Frau ihm am Morgen ihres Todestages von einer Verabredung mit einer alten Freundin erzählt hatte. Warum also hatte sie in Magnus’ Wagen gesessen? War die “alte Freundin” nur eine Tarnung, um heimliche Treffen mit einem anderen Mann zu verschleiern?

Schließlich hatte Gunnar eins und eins zusammengezählt und …

Louisa sah, wie Gunnar erschrocken zusammenzuckte, als sein Bruder ihm eine Hand auf die Schulter legte und ihn damit aus seinen Gedanken riss. Sie hatte ihn die ganze Zeit über nicht aus den Augen gelassen. Er war geradezu erschreckend blass geworden, und für einen Moment schien er regelrecht weggetreten gewesen zu sein.

“Ist alles in Ordnung?”, erkundigte Lars sich besorgt. “Entschuldige bitte, wir hätten dich mit dieser Neuigkeit nicht so überfallen sollen. Es war ein Fehler; wir …”

“Schon gut.” Gunnar wich einen Schritt zurück. “Bitte … könntet ihr euch kurz um Ann-Sofie kümmern? Ich würde gern einen Augenblick allein sein.”

Er ging, ohne sich noch einmal umzublicken. Sein überstürzter Aufbruch kam einer Flucht gleich. Lars und Katrina wechselten betroffene Blicke, dann kümmerten sie sich um Ann-Sofie, die zum Glück viel zu sehr mit ihrem Hündchen beschäftigt war, um mitzubekommen, wie aufgewühlt ihr Vater war.

“Ich sehe nach ihm”, sagte Louisa.

“Aber er hat doch gesagt, dass er allein sein will”, gab Lars zu bedenken.

Katrina hingegen schenkte ihr ein ermunterndes Lächeln. “Gehen Sie ruhig. Ich glaube, er braucht jetzt jemanden, bei dem er sich aussprechen kann. Sie scheinen mir genau die richtige Person dafür zu sein.”

Louisa nickte, dann folgte sie Gunnar, der sich bereits ein ganzes Stück entfernt hatte. Sie musste laufen, um ihn einzuholen, doch schließlich hatte sie ihn erreicht.

“Gunnar, so warten Sie doch”, rief sie, inzwischen ein wenig außer Atem. “Bitte, laufen Sie doch nicht vor mir davon. Ich würde Ihnen wirklich gern helfen.”

Er blieb stehen, sah sie jedoch nicht an. “Mir ist nicht zu helfen”, stieß er heiser hervor. “Sie verschwenden Ihre Energie an mich.”

“Lassen Sie das ruhig meine Sorge sein”, entgegnete sie sanft. “Sie brauchen jemanden zum Reden, und auf meiner Couch ist gerade ein Platz frei.” Sie umfasste seinen Arm. “Kommen Sie, wir suchen uns ein gemütliches Plätzchen und …”

Er machte sich von ihr los. “Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist. Ich hätte Sie überhaupt nicht mit meinen privaten Problemen belasten sollen. Es wäre nicht richtig, wenn ich …” Mit einem schweren Seufzen schüttelte er den Kopf.

So leicht ließ sich Louisa jedoch nicht entmutigen. Sie spürte deutlich, dass es Gunnar nicht gut ging. Ganz im Gegenteil sogar. So aufgelöst hatte sie ihn noch nie gesehen. Und sie mochte ihn inzwischen viel zu sehr, als dass sie einfach so zusehen konnte, wie er litt.

“Damit kann ich umgehen.” Sie trat vor ihn und schaute ihm tief in die Augen. “Bitte, ich merke doch, dass es Ihnen schlecht geht. Lassen Sie mich helfen. Dazu sind Freunde doch da, oder nicht?”

Er maß sie mit einem seltsamen Blick. “Sind wir das denn – Freunde? Ich hatte bislang nicht den Eindruck, dass Sie mich besonders mögen.”

Louisa seufzte. “Ich gebe zu, ich hatte am Anfang eine ziemlich schlechte Meinung von Ihnen.”

“Und die hat sich mittlerweile geändert?”

Sie lächelte. “Wäre ich sonst hier? Also. Dort hinten ist ein hübscher kleiner Pavillon. Ich schlage vor, wir unterhalten uns dort weiter.”

Er bewegte sich wie ein Schlafwandler, als Louisa seine Hand ergriff, doch wenigstens sträubte er sich nicht. Gemeinsam setzten sie sich auf eine Bank inmitten des ehemals weißen Gartenpavillons, dessen Farbe überall abblätterte. Um die miteinander verwobenen Streben rankten sich leuchtend rote Kletterrosen.

“Es geht um Ihren Bruder, nicht wahr? Die Nachricht, dass er vielleicht zurückkehren wird, muss ein ziemlicher Schock für Sie gewesen sein.”

Gunnar seufzte. “Ich kann nicht behaupten, dass ich mich darüber freue.”

“Haben Sie denn gar keinen Kontakt mehr zu ihm?”

“Seit zwei Jahren schon nicht mehr.”

“Und Sie glauben wirklich, dass Ihr Bruder und Sonja …?”

“Allerdings glaube ich das.” Gunnar nickte. “Warum hätte sie sonst mit ihm im Wagen sitzen sollen in jener Nacht?” Er sprang auf, wandte sich von Louisa ab. “Offen gestanden, ich war ganz froh, dass er verschwunden ist. Ich hätte mir seine fadenscheinigen Ausreden auch nicht mehr viel länger anhören mögen.”

Mitfühlend legte Louisa ihm eine Hand auf den Arm. Er drehte sich um. Ihre Blicke begegneten sich, und für einen Moment hatte sie das Gefühl, in seinen tiefgründigen Augen versinken zu müssen. Augen, die dunkel glänzten vor Kummer und Zorn.

In diesem Moment wollte sie nur eines: Den Schmerz von ihm nehmen, der nun schon so lange Zeit auf ihm lastete. Sie dachte nicht nach, handelte einfach. Anders ließ es sich wohl nicht erklären, dass sie sich plötzlich zu ihm vorbeugte und ihn federleicht auf die Lippen küsste.

Langsam, aber unaufhaltsam durchströmte ein erregendes Kribbeln ihren ganzen Körper. Und dann erwiderte Gunnar ihren Kuss, und Louisa hatte das Gefühl, in Flammen zu stehen. Er war so zärtlich und zugleich voller Leidenschaft. Louisas Knie wurden weich, und sie umschlang seinen Nacken, um sich aufrecht zu halten. Ihr Herz klopfte wie verrückt, und sie spürte, dass sie kurz davor stand, sich in seiner Nähe zu verlieren.

Sie atmete scharf ein, als sie plötzlich seine Hände auf ihrem Körper spürte. Suchend glitten sie an ihr empor, umfassten sanft ihre Brüste, die sich unter dem dünnen Stoff ihrer Baumwollbluse verbargen. Ein wohliges Seufzen entrang sich ihrer Kehle, als er mit den Fingerspitzen über ihre steil aufgerichteten Knospen strich. Die Welt um sie herum verschwamm in einem Strudel aus Lust und Vergessenheit.

Louisa wollte an nichts mehr denken. Sie wollte sich einfach nur den Berührungen und Liebkosungen dieses Mannes hingeben, der in der Lage war, ihr solche nie geahnten Freuden zu bereiten.

Und dann hörte sie plötzlich jemanden ihren Namen rufen, und sie kehrte abrupt in die Realität zurück. Im nächsten Augenblick platzte Ann-Sofie in den Pavillon.

Erschrocken fuhren Gunnar und Louisa auseinander.


8. KAPITEL

Hastig brachte Louisa ihre Bluse in Ordnung, während Gunnar sich das Haar glättete und ihr dabei einen flehenden Blick zuwarf. Was dachte er denn von ihr? Ihr selbst war die Situation mindestens ebenso unangenehm wie ihm.

“Hallo, Kleines”, begrüßte Gunnar seine Tochter. Er schaffte es, seine Stimme einigermaßen gelassen klingen zu lassen. “Wo stecken denn Onkel Lars und Tante Katrina? Du hast dich doch hoffentlich nicht einfach davongeschlichen, ohne den beiden Bescheid zu sagen?”

Ann-Sofie schüttelte den Kopf. “Ich habe ihnen gesagt, dass ich euch suchen gehe.” Lächelnd blickte sie zu ihrem Vater auf. “Hier ist es toll, pappa. Können wir nicht hier wohnen? Es wäre dann so, als ob ich eine Prinzessin wäre …”

Gunnar strich seiner Tochter liebevoll übers Haar. “Du wirst auch ohne Schloss immer meine Prinzessin sein”, sagte er. “Außerdem ist Majdal Slott für uns beide doch viel zu groß.”

“Louisa könnte doch bei uns wohnen”, schlug Ann-Sofie vor. “Würdest du nicht auch gern in einem echten Schloss wohnen? Hier ist auch genug Platz für alle deine Tiere.”

Lächelnd beugte Louisa sich zu ihr hinunter. “Dein Vorschlag ehrt mich, aber ich habe doch schon ein Haus, das ich nicht einfach so allein lassen kann.” Sie verspürte einen Stich in der Brust, als sie daran dachte, dass ihr womöglich schon bald keine andere Wahl blieb, als ihr Haus, die Praxis und das Tierasyl aufzugeben. Die Bedingungen ihres Vaters würde sie jedenfalls definitiv nicht akzeptieren.

Aber was dann? Und wie sollte sie zukünftig mit Gunnar umgehen? Sie hatten sich nun schon zum zweiten Mal geküsst. Nein – sie hatte ihn geküsst! Und genau das war es, was sie so verwirrte: Die Initiative war von ihr selbst ausgegangen. Und wer wusste schon, was geschehen wäre, wenn Ann-Sofie nicht plötzlich …?

Mit einem tapferen Lächeln wandte sie sich an Gunnar. “Lass uns zu deinem Bruder und deiner Schwägerin zurückgehen.” Sie war fast überrascht, wie selbstverständlich sie zum Du übergegangen war. “Es wäre wirklich unhöflich, die beiden noch länger warten zu lassen.”

Gunnar nickte. “Ja, du hast recht. Auf geht’s.”

Kurze Zeit später machten Gunnar, Lars und Katrina sich auf, um die neuesten Fortschritte der Renovierung von Majdal Slott zu begutachten und außerdem die weiteren Schritte bezüglich des geplanten Verkaufs zu klären. Louisa hatte sich angeboten, auf Ann-Sofie aufzupassen. Nun saß sie mit der Achtjährigen in der Nähe des Pavillons. Sosehr sie sich auch bemühte, es war ihr fast unmöglich, an etwas anderes zu denken als an Gunnar und daran, wie wundervoll sich seine Lippen auf ihrem Mund angefühlt hatten. Wie wundervoll – und auch richtig.

Nimm dich in Acht, ermahnte sie sich selbst. Hast du schon vergessen, wie unglücklich Sonja während ihrer Ehe war?

Allerdings erschienen ihr viele Dinge jetzt, wo sie Gunnar besser kannte, in einem etwas anderen Licht als zuvor. Ganz gewiss trug er nicht allein die Schuld am Scheitern der Beziehung. Er mochte sich vielleicht nicht ausreichend um seine Frau und seine Tochter gekümmert haben, aber er hatte sich einfach in einer Zwickmühle befunden. Auch auf Sonjas Seite waren offenbar Fehler geschehen. Und die Schuld an ihrem Tod mochte Louisa ihm schon längst nicht mehr geben.

Warum also scheute sie davor zurück, sich auf ihn einzulassen? Lag das alles nur an der schlechten Beziehung zwischen ihr und ihrem Vater? Zum Teil sicherlich, aber insgeheim wusste Louisa, dass es vor allem mit den Geschehnissen zu tun hatte, deretwegen sie damals so abrupt ihre Karriere als Model aufgegeben hatte. Jener Nacht, in der …

Das Klingeln ihres Handys riss sie aus ihren Gedanken. Rasch zog sie es aus ihrer Hosentasche und stellte dabei fest, dass sie fast schon ein wenig froh über diese Ablenkung war.

Als sie jedoch Niklas’ Nummer auf dem Display erkannte, endete ihre Freude abrupt. Doch vielleicht war es an der Zeit, dass sie sich ihm stellte.

Kurz schaute sie sich nach Ann-Sofie um, die mit Tafsa im Arm im Schatten einer Buche lag und schlief, ehe sie das Gespräch annahm. “Hej, Niklas.” Sie bemühte sich, ihrer Stimme einen neutralen Klang zu verleihen. “Wie gut, dass du anrufst. Ich wollte ohnehin mit dir sprechen. Du bist also der neue Eigentümer des Grundstücks, auf dem mein Haus und meine Praxis stehen? Kannst du mir bitte erklären, was das zu bedeuten hat?”

Sie hörte ihn am anderen Ende der Leitung lachen. “Das ist ja mal wieder typisch für dich, Louisa: Immer gleich mit der Tür ins Haus fallen, wie? Aber sollte deine Frage wirklich ernst gemeint sein, dann muss ich gestehen, dass ich dich für klüger gehalten hätte. Du wirst dir ja wohl denken können, was ich damit bezwecke.”

“Du willst mich erpressen, stimmt’s? Du hoffst, bei meinem Vater gut dazustehen, wenn du es schaffst, mich zu einer Zusammenarbeit zu bewegen. Aber ich muss dich enttäuschen: Da mache ich nicht mit. Auf gar keinen Fall!”

“Ich warne dich”, erwiderte Niklas, und seine Stimme klang schneidend. “Ich bin kein Freund von halben Sachen. Wenn du nicht tust, was ich von dir verlange, werde ich dir das Grundstück wegnehmen. Ich hoffe also, du bist dir über die Konsequenzen deines Handelns im Klaren.”

“Womit auch immer du mir drohst, eines weiß ich genau”, erwiderte Louisa mit fester Stimme.

“Ach, und das wäre?”

“Dass ich nie wieder als Model arbeiten werde. Eine Rückkehr auf den Catwalk kommt für mich absolut nicht infrage.”

“Sei doch nicht so verflixt stur.” Niklas seufzte. “Ich habe nicht das geringste Interesse daran, dir deine Existenzgrundlage zu entziehen. Wenn ich es tatsächlich tue, dann nur, weil du mich dazu gezwungen hast. Aber …” Er zögerte einen Moment. “Nun, mir ist soeben noch eine dritte Alternative eingefallen. Eine Chance für dich, dein Grundstück zu behalten, ohne dass du jemals wieder einen Laufsteg betreten oder vor eine Kamera treten müsstest …”

Louisa horchte auf, blieb aber skeptisch. Sie kannte Niklas einfach zu gut. “Ach, tatsächlich?”

“Allerdings. Du könntest mich einfach heiraten. Damit wäre ich nicht mehr darauf angewiesen, mich bei deinem Vater beliebt zu machen. Durch eine Ehe mit dir würde ich auch so in den Besitz der Firma gelangen. Spätestens nach dem Tod meines Schwiegervaters, der Carl ja dann wäre.”

Louisa war entsetzt. “Du bist noch hinterhältiger als ich dachte, Niklas”, sagte sie voller Abscheu. “Ich denke, das war Antwort genug.”

“Es ist deine Entscheidung … Aber behaupte hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.” Mit dieser Drohung beendete er das Gespräch.

Louisa atmete tief durch und versuchte sich zu beruhigen. Die Tränen der Verzweiflung, die ihr in die Augen stiegen, ließen sich jedoch nicht zurückdrängen.

Eines stand fest: Niklas und ihr Vater passten zueinander. Sie beide interessierten sich nicht im Geringsten für sie, Louisa. Ihnen ging es nur um sich selbst. Dabei mussten sie doch wissen, warum sie nicht auf ihr Drängen einging. Warum sie niemals wieder als Model arbeiten konnte …

Louisa saß vor dem Spiegel im Umkleidebereich der Models und bürstete gedankenverloren ihr langes schwarzbraunes Haar. Die Show war vorbei, die anderen Mädchen schon fort. Das Studio, das Svenska Fashion für das Shooting der neuen Werbekampagne gebucht hatte, lag still und verlassen da.

Ihr Blick fiel auf den üppigen Strauß roter Rosen, der auf dem Schminktisch in einer kostbaren Kristallvase stand. Sie waren während des Shootings für sie abgegeben worden.

Keine Karte – wie üblich. Und so langsam bereitete ihr diese ganze Sache Gänsehaut. Es waren nicht nur die Blumen, die Pralinen und anderen kleinen Geschenke, die sie ständig anonym erhielt. Als viel schlimmer empfand sie die Briefe, die sie seit Neuestem bekam. In die schwärmerischen Zeilen mischte sich etwas, das ihr nicht gefiel.

Louisa atmete tief durch und legte die Bürste beiseite. Schluss damit!, ermahnte sie sich selbst. Du hast dich lange genug verrückt gemacht. Wahrscheinlich handelt es sich lediglich um einen verliebten Spinner, der zu feige ist, dir persönlich gegenüberzutreten. Wenn du dich von ihm aus der Ruhe bringen lässt, bekommt der Kerl doch nur, was er will. Außerdem …

Sie zuckte zusammen, als irgendwo im Studio etwas schepperte. “Hallo?”, rief sie laut. “Ist da jemand?”

Keine Antwort. Damit hatte sie auch nicht gerechnet. Die anderen waren längst nach Hause gegangen, und sie hatte gerade Verner, ihren persönlichen Assistenten, gebeten, den Wagen aus der Tiefgarage zu holen. Sie war ganz allein – oder?

Wieder glaubte sie, ein Geräusch hinter sich zu hören. Langsam stand sie auf und nahm ihre Tasche, die über der Rückenlehne des Stuhls hing. Nichts wie weg von hier. Sie fühlte sich plötzlich alles andere als wohl.

Hastig drehte sie sich um und wollte gerade gehen, als ihr Blick in den Spiegel fiel und sie die Reflexion einer Gestalt erblickte. Louisa stieß einen erstickten Schrei aus, doch dann erkannte sie Verner.

“Du liebe Güte, hast du mich erschreckt!”, stieß sie hervor und lachte nervös auf. “Ich dachte, du wärst schon losgegangen!”

Er näherte sich, seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. “Das lag nicht in meiner Absicht”, sagte er. “Ich wollte mich nur erkundigen, ob dir die Rosen gefallen. Das Rot ist fast so dunkel wie Blut, findest du nicht?”

Erschrocken wich Louisa zurück. “Du?”, brachte sie heiser hervor. “Du hast mir diese Blumen geschickt? Und die anderen Geschenke, waren die etwa auch von dir? Die Briefe …?”

Verner nickte. Sein Lächeln verblasste. “Natürlich, was hast du denn gedacht? Ich verehre dich schon seit dem Tag, an dem ich dich zum ersten Mal gesehen habe. Dein Bild als Großaufnahme in einer ganzseitigen Anzeige beim Svenska Dagbladet, ich kann mich noch genau daran erinnern. Damals standest du noch ganz am Anfang deiner Karriere.”

Louisa schluckte. Was wollte dieser Kerl bloß von ihr? Die Art und Weise, wie er sprach und dabei gedankenverloren ins Leere starrte, machte ihr Angst. Wenn doch nur noch jemand hier wäre!

“Es war schön, sich einmal in Ruhe mit dir zu unterhalten”, sagte sie. “Aber jetzt muss ich mich wirklich verabschieden. Es ist schon spät, und …” Während sie versuchte, sich an ihrem Assistenten vorbeizudrängen, umklammerte sie den Schulterriemen ihrer Tasche so fest, als wäre er ein Rettungsanker.

Verner stellte sich ihr in den Weg.

“Bitte”, flüsterte sie verzweifelt. “Bitte, ich möchte jetzt wirklich gehen.”

“Du bist nicht sehr freundlich, weißt du das?” Er schüttelte den Kopf. Sein Blick wirkte jetzt seltsam starr, so als wäre er nicht mehr ganz er selbst. “Weißt du eigentlich, wie schwierig es war, so nah an dich heranzukommen? Was ich alles auf mich genommen habe, um diesen Job hier zu kriegen?”

“Bitte, Verner, ich wollte wirklich nicht unhöflich sein.” Sie lächelte gequält. “Es war ein langer und anstrengender Tag, und ich bin ehrlich gesagt ziemlich geschafft. Vielleicht können wir uns ja morgen noch einmal unterhalten und …”

“Du gehst nirgendwo hin, Louisa. Nicht ohne mich.” Er trat auf sie zu, und plötzlich hielt er ein Messer in der Hand und richtete es drohend auf sie.

Louisa schrie auf.

“Geht’s dir nicht gut?” Erschrocken zuckte Louisa zusammen, als jemand sie an der Schulter berührte. Erst jetzt merkte sie, dass Ann-Sofie neben ihr im Gras hockte und sie besorgt musterte.

Du bist mir ja ein toller Babysitter, kritisierte sie sich selbst. Sitzt hier herum und starrst Löcher in die Luft, sodass dein Schützling sich am Ende um dich kümmern muss. Zugleich erschreckte es sie, wie sehr sie diese alte Geschichte noch immer mitnahm. Allein die Erinnerung an Verner reichte aus, um sie völlig die Nerven verlieren zu lassen. Dabei war es ihr zum Glück gelungen, ihm zu entkommen und die Polizei zu alarmieren. Dennoch …

Sie lächelte. “Hej, Kleines. Alles in Ordnung, ich war nur ein bisschen in Gedanken.”

“Du hast ganz ängstlich geguckt”, sagte die Achtjährige, die von Louisas Erklärung nicht wirklich überzeugt zu sein schien. “Was war denn los? Hast du an was Schlimmes denken müssen?”

Louisa nickte. “Ja, du hast recht. Aber jetzt ist es vorbei, und es geht mir wieder gut. Du brauchst dir wirklich keine Sorgen machen. Spiel lieber ein bisschen mit Tafsa, ehe er nachher noch vor lauter Langeweile Reißaus nimmt.”

In diesem Moment kehrte Gunnar mit Lars und Katrina von ihrem Rundgang zurück. Da die beiden spontan beschlossen hatten, das schöne Wetter für einen Spaziergang nutzen zu wollen, fiel der Abschied etwas überstürzt aus. “Grüßt bitte noch Ann-Sofie herzlich von uns”, baten sie, bevor sie Hand in Hand davongingen.

Dann waren Louisa und Gunnar wieder allein. “Danke, dass du auf Ann-Sofie aufgepasst hast”, sagte er. “Ist alles in Ordnung?”

Sie nickte. “Ja, natürlich. Wir sind wunderbar miteinander zurechtgekommen. Und wie ist es bei dir gelaufen?”

Gunnar lächelte. Er wirkte erleichtert. “Wir haben eine vorläufige Einigung getroffen. Lars zahlt die Kreditraten so lange für mich, bis feststeht, was aus meiner Agentur wird und wie es weitergehen soll.”

“Das sind doch endlich einmal gute Nachrichten”, sagte sie. “Und was hat es mit den Neuigkeiten über euren anderen Bruder auf sich?”

“Katrina glaubt, einen Hinweis auf seinen Aufenthaltsort gefunden zu haben, doch bislang gibt es kaum etwas Konkretes. Ich habe mich also anscheinend ganz umsonst so aufgeregt.”

“Eines Tages wirst du dich mit der Vergangenheit auseinandersetzen müssen”, gab Louisa zu bedenken. Sie kam sich bei diesen Worten fast ein bisschen wie eine Heuchlerin vor, wo sie selbst doch mindestens ebenso unter Geschehnissen litt, die bereits Jahre zurücklagen.

“Ja, früher oder später lässt sich das wohl nicht vermeiden. Aber solange ich kann, werde ich die Sache wohl immer weiter vor mir herschieben.” Er musterte sie aufmerksam. “Doch sprechen wir nicht nur von mir. Was ist mit dir? Du siehst erschöpft aus. Geht es dir nicht gut?”

Sie schüttelte abwehrend den Kopf. “Es ist nichts, ich …”

“Versuch nicht, mir etwas vorzumachen”, sagte er eindringlich. “Ich weiß genau, was dich belastet. Wir müssen uns unterhalten, denkst du nicht? Was meinst du, sollen wir heute Abend gemeinsam Essen gehen?”

Louisa zuckte zusammen. “Tut mir leid, aber das geht nicht.”

Überrascht hob Gunnar eine Braue. “Hast du schon etwas anderes vor?”

“Ich wüsste nicht, was dich das anginge”, erwiderte sie heftiger als beabsichtigt. Dann seufzte sie. “Bitte verzeih, ich wollte dich nicht anfahren. Du hast ja recht, wir sollten uns wirklich unterhalten. Aber bitte nicht heute Abend. Es geht wirklich nicht.”

“Wie du willst”, sagte er. “Ich wollte mich nicht aufdrängen.”

Auf dem Rückweg sprach Gunnar kaum ein Wort mit Louisa, die sich hinten auf die Rückbank zu Ann-Sofie gesetzt hatte. Angeblich, um sich um seine Tochter zu kümmern – doch Gunnar bezweifelte den Wahrheitsgehalt dieser Aussage erheblich. Wahrscheinlich wollte sie ihm einfach nur aus dem Wege gehen.

Aber warum? Der Kuss im Pavillon war von ihr ausgegangen, nicht von ihm. Sie konnte ihm also nicht anlasten, ihr irgendwie zu nahegetreten zu sein. Hatte er dennoch etwas falsch gemacht?

Dass er sich diese Frage überhaupt stellte, bewies ihm, dass er mittlerweile weit mehr Gefühle für sie entwickelt hatte, als gut für ihn war. Aber was war es, das er für sie empfand? Echte Zuneigung? Oder fühlte er sich nur körperlich von ihr angezogen? Er wusste es nicht, aber sie brachte sein Herz dazu, schneller zu schlagen, und das hatte mit Sicherheit etwas zu bedeuten.

Er parkte seinen Wagen neben ihrem Haus. Louisa verabschiedete sich von Ann-Sofie und stieg dann hastig aus. Gunnar ließ das Seitenfenster hinunter. “Du hast es ganz schön eilig”, bemerkte er. “Willst du es dir nicht doch noch einmal überlegen mit heute Abend? Ich finde immer noch, dass wir uns unterhalten sollten, und …” Er verstummte, als ein Mann aus dem Schatten der Veranda ins Licht trat, und seine Miene verfinsterte sich. “Ach, sieh da, Niklas Värnolm. Darum also hast du keine Zeit. Warum sagst du nicht gleich, dass du bereits verabredet bist?”

Ohne Louisa eines weiteren Blickes zu würdigen, gab er Gas.


9. KAPITEL

“Verflixt, was willst du hier?” Ärgerlich verschränkte Louisa die Arme vor der Brust. “Ich habe dir bereits erklärt, dass ich nicht auf deine Forderungen eingehen werde!”

“Jetzt beruhige dich doch erst mal wieder”, erwiderte Niklas mit einem überheblichen Lächeln. “Ich war gerade in der Nähe, da habe ich mich spontan entschlossen, meine neueste Investition einmal in Augenschein zu nehmen. Und dabei handelt es sich ja, wie du weißt, um dieses Grundstück hier.”

“Und?”, entgegnete sie kühl. “Bist du zufrieden mit dem, was du für dein Geld bekommen hast?”

Er hob die Schultern. “Nun, mir persönlich ist es ein bisschen zu abgelegen, aber Geschmäcker sind bekanntlich verschieden. Ich bin sicher, dass sich im Handumdrehen ein gestresster Manager finden lässt, der schon lange davon träumt, sich auf dem Land eine Villa zu errichten, in der er seine Wochenenden verbringen kann.”

“Du Schuft!” Louisa brauchte all ihre Kraft, um die kalte Wut, die in ihr aufstieg, im Zaum zu halten. “Es macht dir wohl Spaß, mich unter Druck zu setzen, was? Aber ganz gleich, was du auch tust, du wirst dein Ziel niemals erreichen – weder das eine noch das andere.”

“Sollten wir das nicht lieber bei einem gemeinsamen Dinner besprechen? Wenn es nach mir geht, können wir auch gleich los. Ich sterbe nämlich vor Hunger.”

“Dann geh lieber allein, denn auf mich kannst du lange warten.”

“Denkst du nicht, wir sollten uns noch einmal in Ruhe über alles unterhalten?”

“Und wozu soll das gut sein? Eines weiß ich inzwischen: Von dir habe ich kein Entgegenkommen zu erwarten. Jedenfalls nicht ohne eine entsprechende Gegenleistung – und die wirst du nicht bekommen. Ich werde nie wieder als Model arbeiten, und sollte ich eines Tages heiraten, dann nur aus Liebe.”

Niklas lächelte noch immer. Seine Tonfall klang freundlich, doch in seiner Stimme schwang eine Drohung mit, die Louisa nicht entging: “Unter diesen Umständen werde ich mich wohl nach einem neuen Pächter für das Grundstück umsehen müssen. Wirklich schade. Ich habe es nämlich nicht darauf abgesehen, dir dein Heim und deine Praxis wegzunehmen, aber du zwingst mich dazu. Die Entscheidung liegt ganz bei dir.”

Obwohl sie sich schrecklich elend fühlte, hielt Louisa seinem Blick stand. “Ich habe dir meinen Entschluss bereits mitgeteilt. Und jetzt geh bitte, Niklas. Ich habe die Pacht für den Rest des Quartals im Voraus entrichtet, daher bin ich zurzeit noch in der glücklichen Lage, frei entscheiden zu können, wen ich in meinem Haus empfange und wen nicht.”

“Du begehst einen Fehler.”

“Mich überhaupt mit dir zu unterhalten war ein Fehler”, korrigierte sie ihn. “Adjö.”

Für einen kurzen Moment schien Niklas noch zu zögern, dann ging er an ihr vorbei zu seinem Auto. “Ach, übrigens”, sagte er und drehte sich noch einmal zu ihr um. “Ein paar Personen werden über deine Halsstarrigkeit ziemlich enttäuscht sein.”

“Wenn du damit dich selbst und meinen Vater meinst, dann interessiert es mich nicht”, erwiderte Louisa kurz angebunden.

“Nein, ich spreche von denjenigen, die mich überhaupt erst auf die Idee gebracht haben, das Grundstück hier zu erwerben.” Er lächelte süffisant. “An deiner Stelle würde ich mich einmal mit deinem neuen Freund Persson unterhalten.”

Mit diesen Worten und einem hinterlistigen Grinsen stieg er in seinen Wagen und fuhr davon.

“Wird Louisa uns jetzt nicht mehr besuchen, pappa?”, fragte Ann-Sofie, als Gunnar sie ein paar Stunden später ins Bett brachte.

Seufzend setzte er sich auf den Rand der Matratze und strich seiner kleinen Tochter über den lockigen Blondschopf. “Ich weiß es nicht, Kleines”, erwiderte er ehrlich. “Würdest du sie denn sehr vermissen, wenn sie nicht mehr käme?”

Offenbar musste die Achtjährige nicht lange über diese Frage nachdenken. Sie nickte. “Ja. Ich mag Louisa nämlich. Sie ist viel netter als Britt”, antwortete sie mit kindlicher Ehrlichkeit. “Und du magst sie doch auch, oder?”

Gunnar nickte langsam. Ja, er mochte Louisa – wahrscheinlich weit mehr, als gut für ihn war. Sobald sie sich in seiner Nähe aufhielt, konnte er kaum an etwas anderes denken als daran, wie es wäre, sie in seinen Armen zu halten und für immer mit ihr zusammen zu sein.

Niklas Värnolm zu sehen, vor dem Haus auf Louisa wartend, hatte ihm einen empfindlichen Stich versetzt. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, in welcher Beziehung die beiden eigentlich zueinander standen.

Mach dir nichts vor, du bist eifersüchtig! Du hast dich, ohne es zu wollen, in Louisa verliebt, und Värnolm betrachtest du als möglichen Konkurrenten. Deshalb die übertrieben heftige Reaktion auf seine Anwesenheit vorhin.

Die Intensität seiner eigenen Gefühle überraschte Gunnar. Nach so langer Zeit hatte er nicht mehr damit gerechnet, sein Herz an eine Frau zu verlieren. Zugleich wusste Gunnar aber auch, dass es für Louisa und ihn keine gemeinsame Zukunft geben durfte. Sie war ein herzensguter, freundlicher und hilfsbereiter Mensch, und er bewunderte sie für ihre Geduld und ihr Einfühlungsvermögen, was Ann-Sophie anging. Zudem fühlte er sich körperlich so stark zu ihr hingezogen, dass es schon fast schmerzte. Aber er wusste aus Erfahrung, dass eine Frau wie Louisa einfach nicht zu ihm und dem Leben, das er in Stockholm führte, passte. Sie war Sonja viel zu ähnlich, und er wollte nicht riskieren, Louisa so unglücklich zu machen, wie seine verstorbene Frau es zum Schluss gewesen sein musste.

Nein, er war nicht der richtige Mann für Louisa. Sie brauchte jemanden, der sie verehrte, sie auf Händen trug und immerzu für sie da war. Was konnte er, Gunnar, ihr schon bieten? Er verbrachte seine Tage und einen großen Teil der Nächte im Büro; so etwas wie Freizeit existierte für ihn kaum. Eine Beziehung, in der einer der Partner sich mehr einbrachte als der andere, stand auf keiner soliden Basis. Und das hatte Louisa ganz einfach nicht verdient.

Da passte eine Frau wie Britt, der das Geschäft über alles ging, doch viel besser zu ihm. Gunnar wusste, dass sie an ihm interessiert war, und Ann-Sofie zuliebe hatte er sogar kurzzeitig mit dem Gedanken gespielt, es vielleicht einmal mit ihr zu versuchen. Inzwischen war ihm jedoch klar geworden, dass er seiner Tochter damit keinen Gefallen tun würde. Ganz im Gegenteil.

“Liest du mir noch eine Geschichte vor, pappa?”, fragte Ann-Sofie. Darum hatte sie ihn noch nie gebeten, und Gunnar wertete es als ein deutliches Zeichen dafür, dass ihre Beziehung zueinander langsam inniger wurde.

“Natürlich, Kleines”, sagte er. “Was möchtest du denn gerne hören? Ein Märchen vielleicht?”

Die Achtjährige lachte. “Aber pappa, dafür bin ich doch schon viel zu alt!” Sie nahm ein schon reichlich zerlesen aussehendes Taschenbuch vom Nachttisch und hielt es ihrem Vater hin. “Hier, das hat Louisa mir geschenkt”, erklärte sie stolz. “Sie sagt, das war eines ihrer Lieblingsbücher, als sie ungefähr so alt war wie ich.”

Gunnar nahm das Buch entgegen, schlug es auf und begann vorzulesen.

Eine halbe Stunde später, Ann-Sofie war mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen eingeschlafen, ging Gunnar auf sein Zimmer. Das beabsichtigte er wenigstens, aber Britt passte ihn vor der Tür ab.

“Ich habe den ganzen Tag auf dich gewartet”, sagte sie vorwurfsvoll. “Und dein Wagen steht jetzt schon seit fast einer Stunde unten auf dem Hof. Wo hast du denn gesteckt?” Sie winkte ab, noch ehe Gunnar etwas erwidern konnte. “Na ja, das ist jetzt auch egal. Niklas Värnolm hat angerufen. Sjoeberg will dich treffen.”

Als Värnolms Name fiel, verzog Gunnar das Gesicht. Er war nicht sonderlich gut auf Niklas zu sprechen, obwohl dieser ihm nie etwas getan hatte. “Das ist ja interessant. Aber warum ruft Värnolm dich an und nicht mich?”

Britt zuckte die Schultern. “Woher soll ich das wissen? Ist das wirklich von Bedeutung?”

“Nein, eigentlich nicht. Wann soll das Treffen stattfinden?”

“Gleich morgen Vormittag. Sjoeberg kommt her und …”

“Hierher nach Lindholm Gård?”

“Ja”, erwiderte Britt gereizt. “Jetzt unterbrich mich doch nicht dauernd. Sag mir lieber, wie weit du bei seiner Tochter gekommen bist. Ich hoffe doch, dass dein Einsatz bei ihr langsam Erfolg zeigt.”

Gunnar seufzte. “Vergiss es. Louisa wird bei der Kampagne auf gar keinen Fall mitmachen. Wir müssen einen anderen Weg finden, Sjoeberg davon zu überzeugen, uns den Auftrag zu geben.”

Fassungslos starrte Britt ihn an. “Das ist hoffentlich nicht dein Ernst! Sjoeberg hat in seinem Brief doch deutlich gemacht, dass eine Zusammenarbeit nur dann infrage kommt, wenn wir seine Tochter als Gesicht unserer Kampagne gewinnen.”

“Was erwartest du von mir? Louisa will mit der Werbebranche nichts mehr zu tun haben, und ich kann sie wohl schlecht zwingen, wieder für Svenska Fashion vor die Kamera zu treten.” Er lächelte aufmunternd. “Komm schon, Britt, mach dir keine Sorgen. Wir wissen, dass wir die Besten für diesen Job sind – jetzt müssen wir nur noch Carl Sjoeberg davon überzeugen.”

Doch seine Sekretärin wirkte keineswegs beruhigt. “Ist dir schon einmal in den Sinn gekommen, dass es ihm vielleicht gar nicht darum geht?”

Erstaunt zog Gunnar eine Braue hoch. “Worauf willst du hinaus?”

“Ganz einfach: Vielleicht will Carl Sjoeberg lediglich, dass du für ihn erreichst, was er selbst nicht geschafft hat: seine Tochter dazu zu bewegen, wieder Werbung für das Familienunternehmen zu machen.” Sie schüttelte den Kopf. “Immerhin hat er ganz klare Bedingungen gestellt. Ich fürchte, dass er nicht mit uns zusammenarbeiten wird, wenn wir ihm nicht geben, was er verlangt.”

Gunnar hob die Schultern. “In dem Fall kann ich es auch nicht ändern. Ich sagte dir bereits, dass Louisa abgelehnt hat. Und sie macht nicht den Eindruck auf mich, als wolle sie es sich noch einmal überlegen.”

“Du weißt doch hoffentlich, was passiert, wenn wir diesen Auftrag nicht bekommen?”

“Daran brauchst du mich nicht zu erinnern”, entgegnete Gunnar scharf. “Aber da du ja offensichtlich alles besser weißt, kannst du mir ja auch sicher verraten, was ich unternehmen soll.”

“Natürlich.” Britt nickte. “Finde etwas, mit dem du Louisa unter Druck setzen kannst. Sie muss bei dieser Kampagne mitmachen, koste es, was es wolle.” Als Gunnar etwas erwidern wollte, schüttelte sie den Kopf. “Nein, sag jetzt nichts. Denk erst einmal in Ruhe darüber nach. Wir unterhalten uns dann morgen früh weiter.”

Ungläubig schaute Gunnar seiner Sekretärin hinterher, die ohne ein weiteres Wort in ihrem Zimmer verschwand. Meinte Britt es wirklich ernst mit ihrem Vorschlag, er solle Louisa zu einer Zusammenarbeit mit ihm zwingen? Wenn dem so war, dann kannte sie ihn weit schlechter, als er angenommen hatte.

Er hatte bereits ein paar erste Entwürfe für die Kampagne angefertigt, so wie er sie vor Augen hatte. Ohne Zweifel würde das Endresultat ein überwältigender Erfolg sowohl für Svenska Fashion als auch für Gunnars Agentur werden, sofern Sjoeberg ihm die Chance gab, seine Ideen zu verwirklichen. Aber wenn Britt recht behielt, dann bemühte er sich vergebens.

Dennoch. Er gehörte nicht zu den Menschen, die beim ersten Anzeichen von Schwierigkeiten aufgaben. Das konnte er sich in seiner Branche auch gar nicht erlauben. Er war der Beste für den Job – jetzt musste es ihm nur noch gelingen, Sjoeberg davon zu überzeugen. Mehr konnte er im Augenblick nicht tun.

Terriermischling Rouven winselte kläglich, als Louisa ihm sein Futter in den Fressnapf füllte. “Was ist los?”, fragte sie erstaunt. “Hast du denn heute überhaupt keinen Hunger?”

Erst dann erkannte sie, dass sie den Napf des Hündchens mit dem frischen Heu befüllt hatte, das eigentlich für die Kaninchen vorgesehen war. Die Nager wiederum musterten Rouvens Trockenfutter skeptisch, das Louisa ihnen versehentlich ins Gehege geschüttet hatte.

Mit einem unterdrückten Stöhnen beseitigte sie zunächst das Durcheinander und ging dann hinüber in ihre Praxis, wo sie sich auf ihren Bürosessel sinken ließ.

Sie hatte eine scheußliche Nacht mit wenig Schlaf hinter sich. Immer wieder musste sie an Niklas’ Worte denken: “An deiner Stelle würde ich mich einmal mit deinem neuen Freund Persson unterhalten”, hatte er gesagt.

Ihr gefiel nicht, was Niklas damit andeutete, und sie wollte sich davon nicht beeinflussen lassen. Doch die Saat des Zweifels war gesät, und Louisa hatte angefangen zu grübeln.

Woher wusste Niklas eigentlich von ihren Plänen, das Grundstück, auf dem Haus und Praxis standen, selbst zu erwerben? Wem hatte sie davon erzählt?

Irma und Lennart wussten Bescheid, aber sie besaßen wohl kaum einen Grund, sie, Louisa, zu verraten. Überhaupt fiel ihr nur ein Mensch ein, der davon profitieren würde, wenn ihr Vater ein Druckmittel gegen sie in der Hand hielt: Gunnar.

Er brauchte die Zusammenarbeit mit Svenska Fashion, das hatte er ihr selbst erzählt. Wenn es ihm nicht gelang, ihren Vater zu überzeugen, würde er seine Werbeagentur verlieren. Und sie hatte ihm an jenem Abend auf der Hochzeitsfeier der Larnölfs erzählt, dass der Pachtvertrag für das Grundstück demnächst auslief. Sollte er etwa …?

Nein, daran wollte sie gar nicht denken! Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Gunnar sie so hintergangen hatte. Aber was, wenn doch?

Nervös fuhr sie sich durch ihr schwarzbraunes Haar. Sie musste es wissen, denn der Verdacht ließ ihr einfach keine Ruhe.

Ohne weiter darüber nachzudenken, sprang sie auf, nahm den Autoschlüssel vom Schlüsselbrett und eilte hinaus zu ihrem Wagen. Sie würde Gunnar zur Rede stellen – jetzt sofort.

Carl Sjoeberg war bereits Mitte sechzig, aber er wirkte zehn Jahre jünger. Sein silbergraues Haar hatte er zu einem straffen Zopf zusammengebunden, und sein Gesicht war beinahe faltenfrei. Er war sehr schlank und trug einen eng geschnittenen schwarzen Anzug, der seine schmale Silhouette noch betonte.

Eine eindrucksvolle Erscheinung, fand Gunnar, zugleich aber auch sehr kühl und distanziert. Auch das Lächeln, das seine Lippen umspielte, als er Gunnar die Hand reichte, wirkte nicht ganz echt. “God dag”, sagte er, und seine Stimme klang befehlsgewohnt. “Es freut mich, dass wir uns nun endlich persönlich kennenlernen.”

“Die Freude ist ganz auf meiner Seite”, entgegnete Gunnar. “Das Wetter ist so herrlich, was halten Sie davon, wenn wir uns auf die Veranda setzen? Meine Schwiegermutter war so freundlich, alles vorzubereiten.”

“Gern.” Sjoeberg nickte. “Ich bin schon sehr gespannt, was Sie mir zu berichten haben.”

Gunnar war ziemlich aufgeregt. Er konnte Carl Sjoeberg noch nicht richtig einschätzen, aber er war gewiss kein Mann, der sich leicht beeinflussen ließ.

“Nun?”, fragte Sjoeberg, nachdem sie Platz genommen hatten. “Ich nehme an, Sie haben meine Tochter bereits kennengelernt?”

“Ja, das habe ich.” Gunnar nickte. “Louisa ist wirklich etwas ganz Besonderes. Sie müssen sehr stolz auf sie sein.”

Der ältere Mann verzog kaum merklich die Miene. “Sparen wir uns doch einfach diese Phrasen. Erzählen Sie mir lieber, wie sie auf Ihr Angebot reagiert hat, bei Ihrer Kampagne mitzuwirken.”

Gunnar atmete tief durch. “Sie hat abgelehnt.”

“Das habe ich mir beinahe gedacht”, entgegnete Sjoeberg ungerührt. “Aber Sie werden schon dafür sorgen, dass sie es sich noch anders überlegt, nicht wahr?”

“Um offen zu sein, ich glaube nicht, dass meine Chancen diesbezüglich besonders gut stehen. Ihre Tochter scheint fest entschlossen, nie wieder als Model zu arbeiten. Ich weiß zwar nicht, was vorgefallen ist, um sie …”

“Das tut auch überhaupt nichts zur Sache!”, fiel Sjoeberg ihm ins Wort. “Mich interessiert lediglich, dass Sie Louisa zu einer Zusammenarbeit bewegen. Wie Sie es anstellen, ist für mich nicht von Bedeutung.”

Es war, wie Gunnar bereits befürchtet hatte: Der Modeunternehmer hatte nicht ein einziges Mal nach seinen Konzeptideen oder seinen Referenzen gefragt. Es schien ihn nicht einmal zu interessieren, solange Gunnar nur dafür sorgte, dass Louisa als das Gesicht der Kampagne von Svenska Fashion fungierte.

“Und wenn es mir nicht gelingt? Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie meiner Agentur den Zuschlag dann nicht geben werden?”

Sjoebergs Blick war beinahe ein wenig spöttisch. “Diese Frage dürften Sie sich selbst beantworten können, mein Bester. Außerdem …” Er verstummte mitten im Satz, als ein Wagen zu hören war, der auf den Hof fuhr. “Erwarten Sie Besuch?”

Gunnar schüttelte den Kopf. “Nein, das ist sicher für meine Schwiegereltern. Aber zurück zu Ihrer Frage, Carl: Ich kann Ihnen nicht zusichern, dass Ihre Tochter es sich doch noch anders überlegt.”

“Dann sollten Sie sich besser etwas einfallen lassen”, gab Sjoeberg zu bedenken. “Ich will Ihnen nichts vormachen: Selbstverständlich weiß ich um die augenblickliche Situation Ihrer Agentur. Wenn ich Ihnen diesen Auftrag nicht erteile, wird Ihre Hausbank Ihnen früher oder später den Geldhahn zudrehen.”

“Haben Sie sich deshalb an mich gewandt? Weil ich leicht unter Druck zu setzen bin?”

Sjoeberg lachte auf. “Sie sind ein schlaues Kerlchen. Ich mag Männer wie Sie.” Dann wurde er schlagartig wieder ernst. “Ihre Vermutung trifft jedoch nur zum Teil zu, denn selbstverständlich würde ich eine solche Kampagne keinesfalls in die Hände eines Mannes legen, auf dessen Kompetenz ich mich nicht tausendprozentig verlassen kann.”

“Reden wir Klartext, Carl: Was erwarten Sie von mir? Soll ich Ihrer Tochter das Leben schwermachen, damit sie einwilligt, die Kampagne mit uns zu machen?”

“Also doch!”, erklang plötzlich Louisas Stimme von der Verandatür her. “Das hätte ich nicht von dir gedacht, Gunnar!”

Erschrocken sprang Gunnar auf und sah gerade noch, wie Louisa an der verdutzten Irma vorbei zurück ins Haus lief.

“Louisa!”, rief er ihr hinterher. “Louisa, so warte doch. Ich kann dir das erklären!”

Sie blieb stehen, drehte sich zu ihm um. Ihre Augen sprühten Funken. “Was gibt es da noch zu erklären?” Sie schüttelte den Kopf. “Und ich habe dir vertraut – wie dumm von mir! Leb wohl, Gunnar. Adjö. Ich will dich niemals wiedersehen!”

Mit diesen Worten wirbelte sie herum und stürmte zur Tür hinaus. Kurz darauf hörte Gunnar, wie ihr Wagen vom Hof fuhr.


10. KAPITEL

“Das war’s dann wohl.” Seufzend ließ Gunnar sich auf den Schaukelstuhl sinken, der auf der rückwärtigen Veranda stand. Carl Sjoeberg hatte sich kurz nach Louisas spektakulären Abgang verabschiedet, ohne dass sie zu einer Übereinkunft gekommen waren. Der Unternehmer war offenbar nicht bereit, auch nur ein Stück weit von seinen Bedingungen abzurücken. Er wollte Louisa für seine Kampagne, und es war ihm gleichgültig, wie Gunnar es anstellte, sie dazu zu bewegen.

Britt setzte sich ihm gegenüber auf die weiß gestrichene Holzbank. Ungläubig schaute sie ihn an. “Was willst du damit sagen? Du denkst doch hoffentlich nicht daran, aufzugeben!”

“Aufgeben?” Er lächelte matt. “Nein, so schnell gebe ich nicht auf. Aber diesen Kampf hier fortzuführen würde bedeuten, eine bereits verlorene Schlacht unnötig in die Länge zu ziehen. Vielleicht sollten wir umdenken und die Sache mit Svenska Fashion vergessen. Es gibt auch noch andere renommierte Unternehmen in diesem Land, die uns möglicherweise eine Chance geben. Firmen, die uns nicht unter Druck setzen, damit wir uns auf Dinge einlassen, die unseren Prinzipien widersprechen.”

“So kurzfristig?” Britt schüttelte den Kopf. “Das können wir vergessen, und das weißt du genau. Nein, wir brauchen Sjoeberg.” Nervös verschränkte sie die Finger ineinander. “Außerdem kann ich nicht glauben, dass du jetzt einfach klein beigeben willst. Nicht, nachdem wir schon so viel Zeit und Arbeit in dieses Projekt investiert haben! Du wirst doch wohl in der Lage sein, eine kleine Landtierärztin dazu zu bringen, dir aus der Hand zu fressen!”

“Sprich nicht so von ihr!”, wies Gunnar seine Sekretärin zurecht. Seine Miene verfinsterte sich. “Es gefällt mir nicht, wie respektlos du über Louisa redest, hörst du? Sie wird sicherlich ihre Gründe haben, warum sie nicht mehr als Model für ihren Vater arbeiten will. Und ich werde mich nicht über diese Entscheidung hinwegsetzen!”

“Überstürz jetzt bloß nichts”, beschwor Britt ihn. “Es geht hier schließlich nicht um dein Privatleben, sondern um die Werbeagentur, in deren Aufbau du im Übrigen die letzten zehn Jahre deines Lebens investiert hast. Carl Sjoeberg ist deine einzige Hoffnung, die Früchte dieser Arbeit zu retten. Wenn du es dir jetzt mit ihm verdirbst, wirst du alles verlieren. Willst du das wirklich?

“Natürlich will ich das nicht! Aber ich werde ganz sicher nicht jeden Preis dafür bezahlen.” Aufgebracht fuhr er sich durchs Haar. “Es war ein Fehler, überhaupt in Erwägung zu ziehen, auf Sjoebergs Bedingungen einzugehen. Doch damit ist jetzt Schluss! Ich werde ihm sagen, dass ich für seine Spielchen nicht länger zur Verfügung stehe. Entweder er weiß unsere Arbeit zu schätzen und gibt uns trotzdem den Zuschlag, oder er lässt es bleiben. Es wird sich schon eine andere Möglichkeit finden, um …”

“Ach, du hast ja keine Ahnung!”, fiel Britt ihm ins Wort. “Ehrlich, Gunnar: Wenn du das wirklich glaubst, dann habe ich mich schwer in dir getäuscht.” Sie holte kurz Luft. “Aber zum Glück hat wenigstens einer von uns beiden sich seinen gesunden Menschenverstand bewahrt. Wenn alles so läuft, wie ich es mir vorstelle, wird sich unser Problem schon sehr bald von ganz allein lösen.”

“Was soll das heißen?” Misstrauisch musterte Gunnar sie. “Was hast du getan, Britt?”

“Nur das, was getan werden musste.”

“Und das wäre?”

Sie hob die Schultern. “Nun, ich habe lediglich eine interessante Information an die richtige Stelle weitergeleitet, das ist alles. Allerdings handelte es sich dabei um eine Information von unbezahlbarem Wert.”

Gunnar sprang auf. “Jetzt sprich endlich!”, rief er aufgebracht. “Was hast du getan?”

“Ich habe zufällig ein Gespräch zwischen dieser Tierärztin und deiner Schwiegermutter mit angehört. Es ging um das Grundstück, auf dem sich Louisas Haus und die Tierarztpraxis befinden. Der Pachtvertrag läuft wohl demnächst aus, und der Verpächter sucht nach einem Käufer für das Gelände. Louisa sagte, dass sie ihm selbst ein ziemlich großzügiges Angebot unterbreitet hat.”

“Und?”

“Du verstehst es wirklich nicht, oder?” Ein verschlagenes Lächeln umspielte Britts Mundwinkel. “Nun, Niklas Värnolm hat die Bedeutung dieser Information jedenfalls sofort erkannt.”

“Du hast Värnolm darüber informiert?”, stieß Gunnar fassungslos aus.

Britt nickte. “Wie ich erfahren habe, hat er sich auch sofort mit dem Verpächter des Grundstücks in Verbindung gesetzt, um ihm seinerseits ein unwiderstehliches Angebot zu unterbreiten. Und als neuer Besitzer des Geländes …”

“… hat Niklas Värnolm nun ein geeignetes Druckmittel gegen Louisa in der Hand”, vollendete Gunnar den Satz. “Und damit auch ihr Vater.” Ungläubig schüttelte er den Kopf. “Wie konntest du es wagen, das alles hinter meinem Rücken einzufädeln? Du weißt genau, dass ich ein solches Verhalten niemals gebilligt hätte!”

“Siehst du? Deshalb habe ich dich gar nicht erst um deine Erlaubnis gebeten”, entgegnete Britt ungerührt. “Einer von uns musste endlich etwas unternehmen. Ich konnte doch nicht zulassen, dass deine moralischen Bedenken uns alles kaputt machen!”

“Verschwinde aus meinem Leben.”

Britt sprang auf. “Wie bitte?”

“Du hast mich schon richtig verstanden”, erwiderte Gunnar gefährlich leise. “Ich möchte, dass du deine Sachen packst und gehst. In spätestens zwei Stunden bist du verschwunden, ist das klar?”

“Nein”, protestierte Britt. Ihre Stimme überschlug sich fast vor Aufregung, als sie weitersprach. “Nein, das kannst du nicht machen! Du brauchst mich. Wer soll sich denn um deine Tochter kümmern, wenn ich nicht mehr da bin?” Fassungslos starrte sie Gunnar an, erkannte aber schnell, dass er nicht mehr umzustimmen war.

“Das wirst du noch bereuen!”, stieß sie voller Abscheu aus, wirbelte auf dem Absatz herum und stürmte ins Haus.

Gunnar atmete tief durch. Ihm schien, als habe er soeben zum ersten Mal die wahre Britt kennengelernt … Seine Sekretärin, der er sogar sein Kind anvertraut hatte, war in Wirklichkeit ein hinterhältiges Biest, das nur an seinen eigenen Vorteil dachte. Wie blind musste er gewesen sein, das die ganze Zeit über nicht zu bemerken?

Mit seinem neuen Wissen wunderte es ihn nun allerdings nicht mehr, warum Louisa vorhin so wütend auf ihn gewesen war. Wahrscheinlich hatte sie lediglich seine letzten Worte mit angehört, und daraus ihre eigenen Schlüsse gezogen.

Soll ich Ihrer Tochter das Leben schwermachen, damit sie einwilligt, die Kampagne mit uns zu machen?

Gequält stöhnte er auf. Er musste mit Louisa sprechen und sich bei ihr für Britts unmögliches Verhalten entschuldigen. Auch wenn er selbst nicht über die Intrigen seiner Sekretärin informiert gewesen war, so fühlte er sich doch verantwortlich für ihre Handlungen.

Aber würde Louisa ihm überhaupt Glauben schenken?

Louisa wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Seit wann hatte sie eigentlich so nah am Wasser gebaut? Das hatte sie alles nur Gunnar zu verdanken, dabei war er es überhaupt nicht wert, dass sie ihm auch nur eine einzige Träne nachweinte!

Sie zog ihren Reisekoffer unter dem Bett hervor und begann, die wichtigsten Sachen hineinzuräumen. Danach malte sie ein großes Schild, dass sie an die Tür ihrer Praxis hängte, und auf dem in fetten Lettern zwei Worte standen: Vorübergehend geschlossen.

Von ihrem Büroanschluss aus rief sie Irma an und bat sie, sich eine Weile um die Tiere im Asyl zu kümmern. Danach buchte sie telefonisch einen Flug nach München. Sie musste erst einmal eine Weile fort von hier. Weit weg von Gunnar und ihrem Vater – den beiden Männern, die sie in ihrem Leben bisher am meisten enttäuscht hatten.

Vermutlich würden einige ihrer Kunden, hauptsächlich Bauern aus der näheren Umgebung, abspringen und sich einen anderen Tierarzt suchen, wenn sie so plötzlich und auf unbestimmte Zeit die Praxis schloss. Aber falls kein Wunder geschah, musste sie sich ohnehin mit Auslaufen des alten Pachtvertrags nach einer neuen Bleibe umschauen.

Das Herz wurde ihr schwer, wenn sie daran dachte, und sie kämpfte erneut mit den Tränen. Sei nicht sentimental, sagte sie zu sich selbst. Du solltest doch wirklich daran gewöhnt sein, ständig an einem anderen Ort zu leben. Deine ganze Kindheit über bist du von einem Internat zum nächsten weitergereicht worden und hast in mindestens fünf verschiedenen Häusern gelebt, die dein Vater nach Lust und Laune gekauft und kurze Zeit später wieder verkauft hat.

Aber wahrscheinlich hing sie genau deshalb so an diesem Fleckchen Land: Hier hatte sie sich zum allerersten Mal in ihrem Leben wirklich zu Hause gefühlt.

Dennoch kam es für sie nicht infrage, auf Niklas’ Erpressung einzugehen. Zur Not musste sie eben woanders noch einmal ganz von vorn anfangen. Und vielleicht war das sogar ein Vorteil, denn hier würde sie nur immerzu an Gunnar und die große Enttäuschung erinnert werden, die er ihr bereitet hatte.

Sie nahm sich vor, von nun an nur nach vorn zu blicken und niemals mehr zurück.

“Ich habe wirklich kein gutes Gefühl, Lennart.” Irma schüttelte den Kopf. “Irgendetwas stimmt nicht mit Louisa. Vorhin war sie kurz hier, ist aber sofort wieder gefahren, als sie ihren Vater sah. Und am Telefon klang sie ganz seltsam.”

“Das bildest du dir sicher nur ein, Liebes.” Beruhigend legte Lennart ihr eine Hand auf die Schulter. “Louisa ist bestimmt in Ordnung.”

Doch Irma schüttelte den Kopf. “Ich glaube, du täuschst dich. Louisa geht es nicht gut. Und Gunnar hat auch etwas auf dem Herzen, das spüre ich einfach. Hast du den Streit mit seiner Sekretärin vorhin mitbekommen?”

“Das ließ sich kaum vermeiden”, erwiderte ihr Mann unbehaglich. “Aber vielleicht solltest du dich lieber nicht in Dinge einmischen, die dich nichts angehen.”

“Gunnar geht mich sehr wohl etwas an, möchte ich meinen. Und Louisa ist über die Jahre fast wie eine Tochter für mich geworden.”

“Also gut, vielleicht hast du recht.” Lennart seufzte. “Nun geh schon und rede mit ihm.”

Gunnar war offenbar gerade im Aufbruch begriffen, als Irma auf die Veranda hinaustrat. Er sah erschöpft aus, doch als er sie erblickte, zwang er sich zu einem Lächeln. “Hej, Irma. Kann ich etwas für dich tun?”

“Eigentlich wollte ich mich kurz mit dir unterhalten, aber wenn du dringend wegmusst …”

“Für dich habe ich immer Zeit.” Er setzte sich wieder und lächelte, aber Irma entging nicht, dass sein Lächeln gequält wirkte. “Also? Was hast du auf dem Herzen?”

“Nun, ich habe deinen Streit mit Britt gerade mitbekommen. Es tut mir leid, ich wollte nicht lauschen, aber ihr habt so laut gesprochen, dass man euch einfach nicht überhören konnte.”

Er winkte ab. “Das ist schon in Ordnung. Ich habe keine Geheimnisse vor euch, ihr könnt also ruhig wissen, dass ich Britt soeben entlassen habe. Ich denke, sie wird ihre Sachen packen und dann mit dem Taxi abreisen.”

Irma nickte. So etwas in der Art hatte sie sich bereits gedacht.

“Du wirkst nicht sehr überrascht”, stellte Gunnar fest.

“Um ehrlich zu sein, ich habe ohnehin nicht verstanden, wie du mit dieser Frau zusammenarbeiten konntest. Aber eigentlich wollte ich über etwas anderes mit dir sprechen. Über Louisa.”

Gunnar verzog das Gesicht. “Ich fürchte, sie ist zu Recht wütend auf mich. Britt hat hinter meinem Rücken eine Intrige gegen sie gesponnen. Wahrscheinlich nimmt sie jetzt an, dass ich in der Sache mit drinstecke.”

“Was genau ist denn passiert?”

“Es geht um die Werbekampagne für Svenska Fashion. Carl Sjoeberg hat mir angeboten, meine Agentur mit dem Projekt zu betrauen – allerdings nur unter der Voraussetzung, dass ich Louisa dazu bewege, an der Kampagne teilzunehmen.” Er seufzte. “Sie hat abgelehnt.”

Irma nickte. “Wenn du mich fragst, war das auch nicht anders zu erwarten.”

“Weißt du denn, warum sie niemals wieder als Model arbeiten will?”

“Mich wundert ehrlich gesagt, dass du nichts von dieser scheußlichen Geschichte mitbekommen hast. Immerhin war die Sache ein paar Wochen lang die Top-Schlagzeile in den schwedischen Medien. Das muss jetzt …”, Irma überlegte kurz. “Ja, ungefähr acht Jahre wird das jetzt her sein.”

“Damals steckte ich mitten im Aufbau der Agentur. Von der Außenwelt habe ich zu dieser Zeit kaum etwas mitbekommen. Außerdem war ich nie sonderlich an dem Klatsch und Tratsch interessiert, den die Boulevardblätter verbreiten.” Gunnar atmete tief durch. Er ärgerte sich über sich selbst, als er erkannte, dass wahrscheinlich ein einziger Blick ins Internet genügt hätte, um mehr über Louisas Vergangenheit herauszufinden. “Was ist denn damals passiert?”, fragte er.

“Louisa wurde von einem Stalker belästigt. Also von einem Menschen, der andere mit seiner unerwiderten Liebe verfolgt. Am Anfang waren es nur kleine Geschenke und Blumen, danach Briefe. Louisa bekam es mit der Angst zu tun, doch ihr Vater überredete sie, weiter an den Shows und Shootings teilzunehmen. Er versprach ihr, dass niemand an sie herankommen würde – allerdings wusste er nicht, dass der Stalker ein Mitarbeiter aus dem Team war.”

Gunnar atmete scharf ein. “Wie ging die Sache aus?”

“Der Mann – es war irgendein Assistent – bedrohte Louisa mit einem Messer, um ihre Liebe zu erzwingen. Zum Glück gelang es ihr, zu entkommen. Der Mann wurde verhaftet und kam ins Gefängnis. Aber so ganz erholt hat Louisa sich von diesem Schock wohl bis heute nicht. Deshalb hat sie damals auch von einem Tag auf den anderen ihre Karriere als Fotomodell beendet.”

“Jetzt verstehe ich auch, warum sie sich so vehement weigert, wieder auf den Laufsteg zurückzukehren. Die Sache mit dem Stalker muss ein schreckliches Trauma für sie gewesen sein. Kein Wunder, dass sie dem Business den Rücken zugekehrt hat.”

“Nun, ihr Vater war darüber nicht sonderlich begeistert, und es kam wohl zu einem heftigen Streit.”

Gunnar schüttelte den Kopf. “Unglaublich, dass er selbst heute noch versucht, sie zu zwingen, wieder als Model für ihn zu arbeiten. Ich würde Ann-Sofie niemals zu etwas drängen, das sie nicht wirklich will.”

“Ich weiß.” Irma nickte. “Aber Carl Sjoeberg ist nicht wie du. Ich meine, ich kenne ihn nicht besonders gut. Eigentlich habe ich alles, was ich über ihn weiß, von Sonja. Aber er scheint nach dem Tod seiner Frau nur noch für die Firma gelebt zu haben. Um seine Tochter hat er sich kaum gekümmert. Ihre Kindheit muss schrecklich gewesen sein. Zwar konnte sich Louisa alles leisten, was es für Geld zu kaufen gab, aber Liebe und Zuneigung hat sie niemals bekommen.”

“Ich muss zu ihr”, sagte Gunnar entschlossen und wollte aufstehen.

Irma hielt ihn zurück. “Sag mir: Was empfindest du für Louisa?”

Er zögerte. “Ich weiß es nicht genau. Ich kann nur sagen, dass ich mich in ihrer Nähe so wohlfühle wie schon lange nicht mehr.”

Die ältere Schwedin nickte. Auch das hatte sie sich bereits gedacht. Und zu ihrem eigenen Erstaunen war ihr der Gedanke, dass Gunnar sich in eine andere Frau als Sonja verliebt haben könnte, gar nicht so fremd. Er war Mitte dreißig und damit viel zu jung, den Rest seines Lebens allein zu verbringen. Und außerdem war sie sicher, dass ihre Tochter mit seiner Wahl mehr als einverstanden gewesen wäre.

“Wenn dir etwas an Louisa liegt, dann solltest du dich besser beeilen. Ich habe vorhin mit ihr gesprochen, und es klang ganz so, als habe sie vor, für längere Zeit zu verreisen.”

“Verreisen? Aber …” Gunnar sprang auf. “Ich muss jetzt gehen. Aber …” Er hielt inne. “Was ist mit Ann-Sofie?”

Irma lächelte. “Keine Sorge! Lennart und ich kümmern uns gern um sie.”

Gunnar nickte dankbar und machte sich auf den Weg.

Mit einem Seufzer lehnte Irma sich zurück. Sie wusste, dass es in seiner Ehe mit Sonja immer wieder zu Unstimmigkeiten gekommen war, dennoch hielt sie ihn für einen guten Mann, der stets versuchte, das Richtige zu tun. Sie wünschte ihm von Herzen, dass er sein Glück fand – schon allein für Ann-Sofie. Denn das Mädchen hatte es verdient, eine glückliche Kindheit zu verleben.

Gunnar fuhr so schnell, wie es die schlechten Straßenverhältnisse zuließen. Immer wieder ging ein heftiger Ruck durch die tief liegende Karosserie seines Leihwagens, wenn er über ein Schlagloch raste, doch er achtete nicht darauf. Seine Gedanken kreisten einzig und allein um Louisa.

Jetzt, wo er kurz davor stand, sie zu verlieren, wurde ihm eines plötzlich ganz klar: Allein die Vorstellung, sie womöglich niemals wieder zu sehen, raubte ihm fast den Verstand. War es doch so, wie es die leise, aber beharrliche Stimme in seinem Kopf die ganze Zeit über behauptet hatte? Liebte er Louisa? Eine Frau, die das Landleben dem in der Stadt vorzog und zudem mit seiner verstorbenen Frau befreundet gewesen war?

Gunnar trat auf die Bremse, als plötzlich ein Ochsenkarren den schmalen Weg kreuzte. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als zu warten, bis der Bauer mit dem Wagen die Straße passiert hatte.

Unruhig rutschte er auf seinem Sitz hin und her, und als er endlich weiterfahren konnte, gab er mit quietschenden Reifen Gas.

Dann endlich tauchten die Umrisse von Louisas Haus am Horizont auf, und schon von Weitem sah er, dass ihr Wagen nicht neben dem Wohngebäude stand. “Sei noch nicht fort”, murmelte er beschwörend. “Sei bitte noch nicht fort.”

Er parkte den BMW vor der Praxis und stieg aus. Die Fahrertür ließ er achtlos offen stehen. Es stand kaum zu befürchten, dass hier draußen Autodiebe ihr Unwesen trieben, und selbst dieses Risiko wäre er im Augenblick eingegangen, um Louisa an der Abreise zu hindern.

Als er das “Vorübergehend geschlossen"-Schild an der Praxistür entdeckte, wusste er, dass er zu spät gekommen war.

Dennoch eilte er, zwei Stufen auf einmal nehmend, die Verandatreppe zu ihrem Wohnhaus hinauf und klopfte an. Vielleicht war sie ja doch noch nicht abgereist …

Atemlos lauschte er auf Geräusche aus dem Inneren des Hauses, doch da war nichts, kein einziger Laut, und es öffnete auch niemand die Tür.

“Louisa? Bist du zu Hause? Bitte mach auf, ich muss mit dir reden!”

Die Erkenntnis traf Gunnar wie ein Schlag in die Magengrube. Mit schleppenden Schritten kehrte er zu seinem Wagen zurück und setzte sich hinters Steuer. Minutenlang blieb er so sitzen, ehe er den Motor startete und dann langsam in Richtung Lindholm Gård zurückfuhr.

Vor dem Haus seiner Schwiegereltern wartete ein Taxi mit laufendem Motor, und als er seinen Wagen abstellte, trat gerade Britt mit gepackten Koffern auf die Veranda hinaus. So wütend Gunnar auch auf sie war, er konnte nicht einfach zusehen, wie sie sich mit dem schweren Gepäck abmühte. Aber als er Anstalten machte, ihr zu helfen, wehrte seine ehemalige Sekretärin ihn ärgerlich ab.

“Lass das! Und merk dir eines: Ich komme auch ohne dich zurecht. Ob es sich umgekehrt ebenso verhält, wird sich noch zeigen.”

Gunnar lächelte kühl. “Leb wohl, Britt. Vielleicht begreifst du eines Tages, dass der Zweck nicht immer die Mittel heiligt. Trotz allem wünsche ich dir viel Glück.”

“Ach, spar dir deine Floskeln!”, fauchte sie und drängte sich an ihm vorbei.

Kopfschüttelnd trat Gunnar ins Haus. Er konnte mit einem Mal selbst nicht mehr verstehen, wie er sich so lange von Britt hatte täuschen lassen können. Diese Frau besaß einfach keine Skrupel und …

“Gunnar? Gunnar, Gott sei Dank, da bist du ja endlich!” Irma kam von der hinteren Veranda auf ihn zugelaufen. Sie sah so aufgelöst aus, dass Gunnar unwillkürlich erschrak.

“Was ist denn los?”, fragte er und umfasste die Schultern seiner Schwiegermutter. “Du bist ja ganz durcheinander!”

“Ann-Sofie!”, stieß sie hervor. “Ich weiß nicht, wie das passieren konnte! Als ich vorhin nach ihr gesehen habe, war sie noch oben auf ihrem Zimmer, aber jetzt …”

Gunnar wurde blass. “Ann-Sofie? Was ist mit Ann-Sofie? Sag schon!”

Statt einer Antwort begann Irma zu schluchzen, und ihr war kein vernünftiges Wort mehr zu entlocken. In diesem Moment kam Lennart von draußen herein und nahm seine bitterlich weinende Frau in den Arm.

“Was ist mit Ann-Sofie?”, drängte Gunnar, der vor Sorge fast außer sich war. “Bitte Lennart, so rede doch endlich! Wo ist meine Tochter? ”

“Sie … ist verschwunden”, sagte Lennart betroffen. “Wir können sie nirgends finden.”


11. KAPITEL

Louisa sah in den Rückspiegel ihres Wagens und zuckte unwillkürlich zusammen. Das Gesicht, das ihr dort entgegenblickte, sah elend aus. Dunkle Schatten umrahmten ihre Augen, die seltsam glanzlos wirkten, und sie war furchtbar bleich.

Ihr Vorsatz, nur noch nach vorne zu sehen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen, war bereits nach knapp hundert Kilometern auf die Probe gestellt worden. Da hatte sie nämlich während einer Pause auf dem Rastplatz bemerkt, dass die Mappe mit ihren Dokumenten – darunter auch ihrem Ausweis – fehlte, und ihr war nichts anderes übrig geblieben, als noch einmal umzukehren. Sie würde wohl den nächsten Flug nehmen müssen.

Jetzt stand sie wieder vor ihrem Haus, brachte es aber nicht über sich, aus dem Wagen zu steigen, um ihre Mappe zu holen. Ein zweites Mal Abschied nehmen zu müssen von dem Ort, der über die Jahre zu ihrem Zuhause geworden war, machte die Angelegenheit nicht unbedingt leichter für sie. Aber wenn sie tief in sich hineinhorchte, gab es da noch etwas anderes, das ihr den Abschied so furchtbar schwer machte: Gunnar.

Warum erschien ihr die Vorstellung, ihn womöglich niemals wiederzusehen, nur so trostlos? Nach allem, was sie inzwischen über ihn wusste, sollte sie eigentlich froh sein, die Wahrheit noch rechtzeitig erkannt zu haben, bevor … Ja, bevor was eigentlich? Woher rührte dieses Gefühl entsetzlichen Verlustes, wenn nicht daher, dass sie weit mehr für Gunnar empfand, als sie sich bislang hatte eingestehen wollen? Gehörte ihr Herz nicht bereits ihm, auch wenn ihr Verstand sich noch so sehr weigerte, diese Tatsache zu akzeptieren?

Das hat doch alles keinen Sinn, sagte sie zu sich selbst. Überleg dir lieber, wie es weitergehen soll, und vergiss Gunnar. Er ist nicht besser als dein Vater. Der Mann, in den du dich verliebt hast, existiert nicht. Der wahre Gunnar Persson ist berechnend und nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht. Im Grunde unterscheidet er sich gar nicht einmal so sehr von Verner Egert, der ebenfalls versucht hat, dich zu etwas zu drängen, das du nicht tun wolltest.

Allein bei dem Gedanken an die alte Geschichte rann ihr ein eisiger Schauer über den Rücken. Es war schon so lange her, doch wirklich verwunden hatte sie die ganze Sache noch immer nicht. Obgleich Verner ihr nicht mehr gefährlich werden konnte, hatte sein Angriff auf sie ihr doch ihrer trügerische Illusion von Sicherheit beraubt. Das war auch einer der Gründe für ihre Entscheidung, den Modeljob aufzugeben. Verner saß in einer geschlossenen Anstalt, aber es gab noch so viele Verrückte wie ihn auf dieser Welt. Wer konnte schon sagen, ob nicht bald der nächste Verner auftauchen und zu Ende bringen würde, was sein Vorgänger begonnen hatte?

Sie zwang sich, an etwas anderes zu denken, als sie im Rückspiegel plötzlich eine Bewegung hinter sich auf dem Hof wahrnahm. Louisa drehte sich halb auf dem Fahrersitz um und blickte zurück. Alles lag verlassen da. Nichts rührte sich.

Unschlüssig biss sie sich auf die Unterlippe. Das, was sie zu sehen geglaubt hatte, konnte eigentlich nicht sein. Dennoch war sie fast sicher, dass Gunnars Tochter Ann-Sofie soeben hinter ihr über den Hof gelaufen war.

Louisa schüttelte den Kopf. Litt sie jetzt etwa schon an Wahnvorstellungen? Mit Sicherheit befand die Achtjährige sich genau dort, wo sie hingehörte – auf Lindholm Gård. Trotzdem ließ Louisa die Sache keine Ruhe, und so stieg sie aus.

“Ann-Sofie?”, rief sie und kam sich dabei ziemlich albern vor. Absurd anzunehmen, dass die Kleine sich allein so weit vom Haus ihrer Großeltern entfernt hatte. Vor allem, da sie sich in der Gegend doch gar nicht auskannte.

Louisa kletterte die niedrige Böschung hinauf, die ihr Grundstück auf der Vorderseite von einer ausgedehnten Weide abtrennte, die zusätzlich mit einem Stacheldrahtzaun gesichert war. Ein paar Kühe grasten friedlich im Sonnenschein, von einem achtjährigen Mädchen keine Spur. Hatte sie sich das alles also doch nur eingebildet?

Gerade als sie wieder umkehren und zurück zum Haus gehen wollte, fiel ihr Blick auf einen Stofffetzen, der am Stacheldraht hing und wie ein winziges Fähnchen im Wind flatterte. Louisa löste den Fetzen und betrachtete ihn stirnrunzelnd. Pinkfarbener Jeansstoff. Kaum vorstellbar, dass es von einem der Bauern in der Umgebung stammte, dafür passte es umso besser zu der Kleidung des kleinen Mädchens, das sie soeben gesehen zu haben glaubte.

Kurz zögerte Louisa noch, dann kletterte sie entschlossen über den Zaun. “Ann-Sofie!”, rief sie erneut – diesmal weit überzeugter als zuvor. “Ich bin es, Schatz: Louisa! Wenn du hier bist, dann komm doch bitte zu mir.”

Sie ließ ihren Blick über die Weide schweifen, konnte Ann-Sofie aber nach wie vor nirgends entdecken, also ging sie einfach los. Weil sie nicht wusste, wohin sie sich sonst wenden sollte, hielt sie auf eine kleine Gruppe von Bäumen zu, die mitten auf der Wiese standen. Eine gute Entscheidung, wie sie kurz darauf feststellen sollte. Ann-Sofie hielt sich nämlich hinter einem der Bäume verborgen, und als Louisa sich jetzt näherte, lief sie davon.

Es war tatsächlich Gunnars Tochter, daran konnte kein Zweifel mehr bestehen, und sie trug Tafsa bei sich, den sie dicht an ihren Körper presste. Aber warum ergriff Ann-Sofie die Flucht vor ihr? “Renn doch nicht weg”, rief sie ihr nach. “Ann-Sofie, was ist denn los? Bleib bitte stehen, dann können wir uns in Ruhe unterhalten, Lilleputt!”

Doch die Achtjährige dachte offenbar gar nicht daran, auf sie zu hören, und so rannte Louisa ihr kurzerhand hinterher. Für ihr Alter war Gunnars Tochter ganz schön schnell, und Louisa hatte Mühe, zu ihr aufzuschließen. Die Entfernung betrug nur noch etwas mehr als zehn Meter, als Ann-Sofie plötzlich einen gellenden Schrei ausstieß und dann aus Louisas Blickfeld verschwand.

Keuchend blieb Louisa stehen und presste sich die Hände in die Seiten. “Ann-Sofie!”, stieß sie schwer atmend hervor. “Ann-Sofie, wo bist du? Ist alles in Ordnung mit dir?”

“Ich bin hier”, erklang eine schwache Stimme ganz in der Nähe. “Bitte hilf mir, Louisa!”

“Wo bist du denn, Kleines? Ich kann dich nirgends entdecken!”

“Da war ein Loch im Boden”, schluchzte das Mädchen. “Ich hab es nicht gesehen und bin reingefallen. Ist Tafsa in Ordnung? Ich habe ihn vor Schreck losgelassen – und ich weiß nicht, wo er jetzt ist.”

“Bestimmt geht es ihm gut. Aber was ist mit dir? Hast du dir wehgetan?”, fragte Louisa besorgt.

“Nein, ich glaube nicht. Aber ich schaff es nicht allein, hier rauszuklettern. Hilf mir, Louisa!”

“Natürlich helfe ich dir, Lilleputt. Aber sprich bitte weiter, damit ich deiner Stimme folgen kann. Du wirst schon sehen, in ein paar Minuten ist alles wieder gut.”

Tatsächlich brauchte Louisa nicht sehr lange, um Ann-Sofie zu finden, denn Tafsa saß winselnd am Rand der Grube und schaute sie aus seinen großen dunklen Augen Hilfe suchend an. Die Kleine zu bergen erwies sich jedoch als weitaus größere Herausforderung.

Bei dem Loch, in dem sie festsaß, handelte es sich anscheinend um einen nicht mehr genutzten Brunnenschacht. Normalerweise wurden solche Gruben mit einem Deckel oder wenigstens mit Brettern abgedeckt, damit ein solcher Unfall wie jetzt gar nicht erst passieren konnte. Aber wahrscheinlich erschien dem Bauern, dem dieses Grundstück gehörte, die Umzäunung seines Geländes als ausreichend, und er hielt zusätzliche Vorsichtsmaßnahme für überflüssig. Ein Fehler, wie sich nun zeigte.

Der Schacht war ungefähr drei Meter tief und am Boden mit einer Mischung aus Schlamm und Brackwasser bedeckt. Dem Umstand, dass die Grube aufgrund einiger Regentage in den vergangenen Wochen nicht ganz ausgetrocknet war, verdankte Ann-Sofie vermutlich, dass sie bei dem Sturz in die Tiefe keine Verletzungen davongetragen hatte. Zugleich machte die Feuchtigkeit die Wände des Schachts aber auch so glitschig, dass es fast unmöglich war, daran emporzuklettern.

“Hör mir zu, Ann-Sofie”, sagte Louisa. “Um dich da unten rauszuholen, brauche ich das Abschleppseil aus meinem Wagen und …”

“Nein!”, schrie die Achtjährige entsetzt auf. “Nein, Louisa, bitte, du darfst mich nicht allein lassen! Bitte, geh nicht weg!”

Louisa bemühte sie, zu beruhigen. “Hab keine Angst, ich komme sofort wieder zu dir zurück. Aber ich brauche dieses Seil, um dich da rauszuholen, verstehst du? Außerdem passt Tafsa von hier oben auf dich auf.”

Ann-Sofies Gesichtsausdruck war mehr als kläglich, doch sie nickte tapfer.

Um die Grube nachher möglichst leicht wiederzufinden, zog Louisa ihre rote Bluse aus, legte sie ins Gras und beschwerte sie mit einem Stein. Dann lief sie so schnell sie konnte zu ihrem Wagen zurück. Zum Glück hatte sie immer ein Abschleppseil dabei, das ihr schon des Öfteren gute Dienste geleistet hatte. Sie schlang es sich über die Schulter und machte sich auf den Rückweg. Beim Übersteigen des Zaunes zog sie sich einen schmerzhaften Kratzer am Unterarm zu, doch das merkte sie kaum. All ihre Gedanken waren auf Ann-Sofie gerichtet. Einfach schrecklich, was für Ängste die Kleine im Moment ausstehen musste!

“Ich bin wieder da”, rief sie und schaute in den Schacht hinunter. “Du bist sehr tapfer, Ann-Sofie. Gleich hast du es geschafft. Ich muss noch einmal kurz fort, aber es dauert nicht lange. Schaffst du das?”

“Schon gut, ich weiß ja jetzt, dass du zurückkommst”, erwiderte die Achtjährige, und über ihr dreckverschmiertes Gesicht huschte ein schwaches Lächeln. Für Louisa waren ihre Worte nur ein weiterer Antrieb, sich zu beeilen. Zum Glück stand ganz in der Nähe ein Baum, um den sie das eine Ende des Abschleppseils binden konnte. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass der Knoten hielt, eilte sie zur Grube zurück und ließ das andere Seilende in das Loch hinunter.

“Meinst du, du kannst daran hochklettern?”, fragte Louisa.

“Ich … weiß nicht”, antwortete Ann-Sofie, deutlich verunsichert. “Ich hab so was noch nie gemacht!”

“In Ordnung, dann komme ich einfach zu dir runter, und du hältst dich an mir fest, einverstanden?”

Und genauso machten sie es: Louisa kletterte den Schacht hinab. Als sie unten ankam, fiel Ann-Sofie ihr um den Hals und wollte gar nicht mehr von ihr ablassen. Eine Weile lang ließ Louisa sie gewähren, bevor sie sich sanft von ihr löste. “Machen wir, dass wir hier rauskommen”, sagte sie. “Ich für meinen Teil möchte keine Minute länger als nötig hier unten bleiben.”

“Ich auch nicht”, erwiderte Ann-Sofie. Sie konnte sogar schon wieder lachen.

Louisa nahm die Achtjährige Huckepack und begann den Aufstieg. Es war nicht leicht, mit dem zusätzlichen Gewicht auf ihrem Rücken zu klettern, doch keine fünf Minuten später hatten sie es geschafft. Keuchend sanken sie ins feuchte Gras, und Louisa rang nach Atem, während Tafsa freudig kläffend um sie herumsprang.

“So, und jetzt rufen wir bei Irma und Lennart an und sagen Bescheid, dass du bei mir bist”, meinte Louisa, als sie kurz darauf mit Ann-Sofie ihr Haus betrat. Die Achtjährige hatte den ganzen Weg über kein Wort gesagt. “Deine Großeltern und dein Vater machen sich bestimmt schon schreckliche Sorgen um dich.”

Sie wollte nach dem Telefonhörer greifen, doch Ann-Sofie hielt sie zurück. “Nein!”, stieß sie mit einer solchen Verzweiflung hervor, dass Louisa die Hand wieder sinken ließ.

“Was ist denn los?”, fragte sie. “Willst du mir nicht sagen, was du auf dem Herzen hast, Kleines?”

Die Augen des Mädchens füllten sich mit Tränen. “Kann ich nicht einfach hier bei dir bleiben?”

“Na, denkst du nicht, das wäre ziemlich unfair deiner Familie gegenüber?”, gab Louisa zu bedenken. “Du hast keinem gesagt, dass du weggehst, stimmt’s?” Stumm schüttelte Ann-Sofie den Kopf, und Louisa seufzte. “Du musst mir schon erzählen, was passiert ist, wenn ich dich hier verstecken soll.”

“Ich … Pappa …!” Mit einem erstickten Aufschluchzen brach die Achtjährige in Tränen aus. Sie barg das Gesicht in den Händen, ihre schmalen Schultern bebten.

Heftiges Mitgefühl überrollte Louisa wie eine Woge. Was war diesem Kind nur zugestoßen, dass es so verzweifelt reagierte? Tröstend schloss sie Ann-Sofie in die Arme und strich ihr übers Haar. “Hey, nicht weinen, Lilleputt. Was immer auch vorgefallen sein mag, es ist bestimmt nicht so schlimm, wie du im Augenblick vielleicht glaubst.”

“Doch, das ist es!”, stieß Ann-Sofie unter Schluchzen hervor. “Ich … Ich geh nicht wieder ins Internat zurück! Es war ganz schrecklich da! Bitte, mach, dass ich nicht wieder dorthin muss!”

Louisa unterdrückte ein Seufzen. Liebevoll umfasste sie die Schultern des Mädchens und schaute ihm direkt in die Augen. “Wir finden eine Lösung, das verspreche ich dir. Aber jetzt beruhigst du dich erst einmal, damit wir uns in Ruhe über alles unterhalten können.” Sie reichte Ann-Sofie ein Taschentuch, und die Kleine schnäuzte sich lautstark die Nase. “Möchtest du vielleicht eine Tasse Schokolade?” Als sie nickte, ergriff Louisa ihre Hand, und sie gingen gemeinsam in die Küche.

“So”, sagte sie, während sie einen Topf mit Milch befüllte und auf den Herd stellte. “Willst du mir jetzt vielleicht erzählen, was passiert ist? Warum bist du von zu Hause weggelaufen?”

Ann-Sofie senkte den Blick.

“Ist es wegen dem Internat? Wer hat denn gesagt, dass du dorthin zurückmusst? Etwa dein Vater?”

Sie schüttelte den Kopf.

“Wer denn dann? Irma oder Lennart?” Das konnte Louisa sich nun überhaupt nicht vorstellen.

“Nein”, erwiderte Ann-Sofie leise. “Britt hat das gesagt!”

Jetzt wurde Louisa einiges klar. Natürlich, Gunnars Sekretärin hatte einmal mehr die Finger im Spiel. Die Frage war nur, ob nicht Gunnar selbst die Entscheidung getroffen hatte, seine Tochter wieder aufs Internat zu geben. Noch vor zwei Tagen hätte sie diesen Gedanken als absurd zurückgewiesen, doch mittlerweile war sie sich nicht mehr so sicher. Was, wenn Gunnar seine Tochter nur benutzt hatte, um an sie, Louisa, heranzukommen und … Nein, das wollte sie einfach nicht glauben. Und im Grunde genommen blieb ihr auch gar keine andere Wahl, als darauf zu hoffen, dass Gunnar das Vertrauen, das sie in ihn setzte, nicht enttäuschen würde.

Louisa atmete tief durch. “Hör zu, Kleines, ich weiß, was im Moment in dir vorgeht. Du hast Angst und bist enttäuscht, weil du denkst, dass dein Vater dich wegschicken will. Ob du es glaubst oder nicht, ich weiß, wie sich das anfühlt. Aber ich finde, du solltest deinem Vater eine Chance geben, alles zu erklären. Vielleicht weiß er gar nicht, dass du dich im Internat nicht wohlfühlst.” Sie lächelte aufmunternd. “Und es könnte doch immerhin auch sein, dass sich am Ende alles als riesiges Missverständnis herausstellt.”

“Glaubst du wirklich?”, fragte Ann-Sofie zweifelnd.

“Bestimmt. Aber um das zu erfahren, müssen wir jetzt nach Lindholm Gård fahren und mit deinem Vater reden.”

“Kommst du mit?” Die Achtjährige ergriff ihre Hand und umklammerte sie so fest, als wolle sie sie niemals wieder loslassen.

“Aber ja”, antwortete Louisa. “Natürlich begleite ich dich. Und ich werde auch mit deinem Vater sprechen. Nun, was meinst du? Sollen wir gehen? Deine Schokolade kannst du auch ein anderes Mal noch trinken.”

Louisa nahm den Topf vom Herd, als Ann-Sofie nickte. “Aber zuerst rufen wir an und sagen Bescheid, dass es dir gut geht.” Doch als Louisa die Nummer von Lindholm Gård wählte, war der Anschluss besetzt. Nach dem dritten Versuch gab sie es auf, nahm Ann-Sofies Hand und ging mit ihr hinaus zum Wagen.

“Ist das alles, was Sie zu tun gedenken, konstapel?” Gunnar hielt den Telefonhörer so fest umklammert, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. “Verdammt, begreifen Sie eigentlich, worum es hier geht? Meine Tochter ist acht Jahre alt und irrt da draußen ganz allein irgendwo herum!” Er stockte. “Ja, ich habe verstanden. Bitte rufen Sie an, sobald sie eine Spur von Ann-Sofie entdecken.”

Er legte auf und raufte sich das Haar. “Förbannat!”, fluchte er.

“Was ist denn los?”, fragte Irma, die die ganze Zeit an der Küchentür gestanden hatte. Sie rang nervös die Hände. “Was hat der konstapel gesagt?”

“Er kann im Moment nicht mehr tun, als seine Streifenbeamten zu bitten, die Augen offen zu halten. Ann-Sofie ist noch nicht lange genug fort, um sie offiziell als vermisst zu melden.”

“Hätte ich doch bloß besser aufgepasst, dann wäre das alles nicht passiert!”, schluchzte Irma.

Vergeblich versuchte Gunnar, seine Schwiegermutter zu beruhigen. “Mach dir bitte keine Vorwürfe, du konntest schließlich nicht ahnen, dass so etwas passiert. Und wir werden sie finden, da bin ich ganz sicher. Am besten fahre ich gleich noch einmal los und …” Als er hörte, wie ein Wagen auf den Hof fuhr, verstummte er. “Das muss Lennart sein! Vielleicht hat er sie schon gefunden!”

Doch als Gunnar auf die Veranda hinaustrat, bemerkte er, dass es nicht Lennarts Volvo war, aus dem gerade jemand ausstieg. “Louisa?”, stieß er überrascht aus, “Ich dachte, du bist fort!”

Louisas Miene blieb kühl, als sie sagte: “Ich war auch bereits auf dem Weg zum Flughafen, aber dann habe ich unterwegs noch einen Anhalter aufgelesen.” Sie öffnete die Hintertür ihres Wagens, und Ann-Sofie kletterte heraus.

Gunnar konnte es kaum glauben, als er seine Tochter erblickte. Für einen Moment war er wie erstarrt, dann stürmte er die Verandastufen hinunter, fiel auf die Knie und schloss Ann-Sofie fest in die Arme. Als er sich von ihr löste, standen ihm Tränen in den Augen.

“Wo hast du nur die ganze Zeit gesteckt, Kleines? Was ist denn bloß passiert?”

Schweigend blickte Ann-Sofie zu Boden, antwortete aber nicht. Obwohl das verschüchterte Verhalten seiner Tochter ihn irritierte, überwog bei Gunnar doch die Erleichterung. Er stand auf, nahm ihre Hand und führte sie zu Irma, die ihre Enkeltochter überglücklich in Empfang nahm.

Es rührte Louisa, Ann-Sofie mit ihrer Großmutter zu sehen. Doch als Irma mit der Kleinen im Haus verschwunden war, blieb ihr nichts anderes übrig, als ihre Aufmerksamkeit wieder Gunnar zuzuwenden. Ihre Blicke begegneten sich, und ihr Herz fing an, heftiger zu klopfen.

“Danke”, sagte Gunnar. Er lächelte fast ein wenig schüchtern. “Danke, dass du mir meine Tochter zurückgebracht hast.”

Abwehrend verschränkte Louisa die Arme vor der Brust. “Das war doch selbstverständlich!”, erwiderte sie kühl. “Übrigens hat Ann-Sofie mich gebeten, mit dir zu sprechen, sonst wäre ich schon längst wieder fort. Du kannst dir vielleicht vorstellen, dass ich unter den gegebenen Umständen nicht gerade ein großes Verlangen verspüre, mich länger als unbedingt nötig in deiner Gesellschaft aufzuhalten.”

“Louisa, ich kann dir das erklären. Dein Vater und ich, wir …”

Sie unterbrach ihn mit einer harschen Handbewegung. “Spar dir das, es interessiert mich nicht, was du zu sagen hast! Ich bin ausschließlich Ann-Sofie zuliebe hier. Also lass uns das so schnell wie möglich hinter uns bringen, vielleicht schaffe ich es dann noch rechtzeitig, den letzten Flieger nach München zu erwischen und …”

“Geh nicht!”, fiel Gunnar ihr ins Wort. “Bitte, bleib.”

“Ich soll bleiben?” Sie lachte freudlos auf. “Und warum? Ich habe dir bereits gesagt, dass ich nicht als Model für deine Kampagne zur Verfügung stehe.”

“Es hat nichts mit der Kampagne zu tun”, sagte er leise. “Louisa, ich glaube, ich habe mich in dich verliebt.”

Für einen Moment konnte sie ihn nur ungläubig anstarren, dann schüttelte sie den Kopf. “Das ist doch nicht zu fassen! Bist du dir eigentlich für gar nichts zu schade, Gunnar Persson?”


12. KAPITEL

“Du bist immer noch wütend auf mich”, stellte Gunnar fest. “Und das kann ich sogar verstehen, nach allem, was ich inzwischen erfahren habe.”

“Worauf willst du hinaus?”

“Irma hat mir von diesem Stalker erzählt, der dich angegriffen hat. Ich weiß jetzt, warum du nicht mehr als Model arbeiten willst.”

Louisa wurde blass. Trotz der lauen Temperaturen des sonnigen Spätsommertages schien sie plötzlich zu frösteln, und sie schlang die Arme wärmend um den Körper. “Das ist eine alte Geschichte”, wehrte sie ab. “Die außerdem nichts an der Tatsache ändert, dass du mit meinem Vater gemeinsame Sache gemacht hast.”

Gunnar seufzte. “Lass uns ein Stück spazieren gehen. Ich würde mich gern noch einmal in Ruhe mit dir unterhalten. Danach kannst du mich dann als skrupellosen Mistkerl abstempeln, wenn du es immer noch willst.”

Misstrauisch musterte Louisa ihn, nickte aber schließlich. “Also gut, aber mir geht es nur um Ann-Sofie, damit das klar ist.”

“Etwas anderes wäre mir auch niemals in den Sinn gekommen”, erwiderte er traurig. Mit einer höflichen Geste bot er ihr seinen Arm an, doch Louisa warf Gunnar nur einen wütenden Blick zu. Schließlich zuckte er mit den Achseln und ging an ihr vorbei. Sie folgte ihm zu dem schmalen Feldweg, der über die Kuhwiese bis hinunter zu dem kleinen Weiher führte, welcher, von Weiden und Erlen umgeben, von Lindholm Gård aus kaum zu sehen war.

Eine Weile lang liefen sie schweigend nebeneinander her. Als sie das Ufer des Teichs erreichten, blieb Gunnar schließlich stehen. “Hier war ich früher hin und wieder mit Sonja”, sprach er laut aus, was ihm gerade durch den Kopf ging. “Damals, als zwischen uns noch alles in Ordnung war.”

Louisa verzog das Gesicht. “Komm bitte zur Sache, ich würde das hier gern endlich hinter mich bringen. Ich habe nämlich immer noch vor abzureisen.”

“Das wäre mir gar nicht recht”, entgegnete Gunnar zögernd. “Ich sagte dir ja bereits, dass ich nicht möchte, dass du gehst.”

“Und warum sollte ich bleiben? Deinetwegen vielleicht?” Sie lachte bitter auf. “Du sagst, dass du mich liebst. Nun, wenn es tatsächlich so wäre, hättest du mich wohl kaum an meinen Vater verraten!”

“Du meinst die Sache mit deinem Grundstück?”

“Dann gibst du es also zu? Du hast Niklas den Tipp gegeben, dass mein Pachtvertrag demnächst ausläuft und mein Verpächter sich nach einem Käufer für das Gelände umschaut. Wer sollte es auch sonst gewesen sein? Abgesehen von Irma und Lennart wusste außer dir niemand etwas davon!”

“Wahrscheinlich wirst du mir nicht glauben, wenn ich dir sage, dass noch eine Person davon erfahren hat. Und diese Person hat sich an Värnolm gewendet, der seine Chance natürlich sofort erkannte.”

“Ach, und wer soll dieser ominöse Unbekannte sein?”

Gunnar holte tief Luft. “Es war Britt.”

“Deine Sekretärin?” Ungläubig schüttelte Louisa den Kopf. “Nicht sehr nett von dir, die Schuld jetzt auf deine Angestellte abwälzen zu wollen. Es dürfte ihr nicht gefallen, so etwas zu hören.”

“Ich habe sie sofort entlassen, nachdem ich von ihrer hinterlistigen Aktion erfuhr.” Er schaute Louisa in die Augen. “Ich wusste nichts davon, wirklich. Ich weiß natürlich, dass das keine Entschuldigung ist, immerhin war Britt meine Mitarbeiterin. Aber eines musst du mir glauben: Hätte ich gewusst, was sie vorhat, dann …”

“Hättest du sie natürlich davon abgehalten”, vollendete Louisa den Satz für ihn, doch sie klang nicht wirklich überzeugt. “Eine wirklich rührende Geschichte, die ich aber nicht so recht glauben kann. Vor allem, nachdem ich von Ann-Sofie erfahren musste, dass du sie wieder aufs Internat zurückschicken willst.”

Gunnar blinzelte überrascht. “Aufs Internat? Wer sagt denn so etwas?”

“Was glaubst du, warum deine Tochter Hals über Kopf davongelaufen ist?”

“Aber …” Er runzelte die Stirn. “Vor den Sommerferien war sie für kurze Zeit zur Probe auf einem Internat. Britt hielt es für eine gute Idee, aber es hat nicht funktioniert. Ich weiß zwar ehrlich gesagt noch nicht genau, wie es weitergehen soll, aber dorthin zurück gebe ich Ann-Sofie ganz gewiss nicht. Wie kommt sie nur darauf? Ich habe nie …” Ratlos schaute er zu Louisa und schüttelte den Kopf. “Ich verstehe das einfach nicht.”

Die ganze Zeit hatte Louisa an Gunnars Worten gezweifelt, doch plötzlich fügten sich die Puzzleteilchen zu einem logischen Gesamtbild zusammen. “Britt”, murmelte sie bestürzt. “Sie hat Ann-Sofie das mit dem Internat gesagt – auf deine Anweisung hin?”

“Natürlich nicht!”

“Dann wollte sie sich wahrscheinlich an dir rächen, weil du sie rausgeworfen hast. Diese Frau kennt auch wirklich überhaupt keine Skrupel!”

“Heißt das, du glaubst mir jetzt?”, fragte Gunnar. Hoffnung lag in seinem Blick.

“Ich …” Louisa atmete tief durch und horchte in sich hinein. Vielleicht war es unvernünftig, womöglich sogar vollkommen verrückt, aber ihre Wut auf Gunnar war mit einem Mal vollkommen verschwunden. Stattdessen fühlte sie plötzlich etwas ganz anderes: Schmetterlinge im Bauch.

“Es tut mir leid, ich hätte es eigentlich besser wissen müssen. Aber ich war so enttäuscht, weil …” Sie senkte den Blick, konnte Gunnar auf einmal nicht mehr in die Augen blicken. Doch Gunnar legte ihr einen Finger unters Kinn und hob ihr Gesicht an.

“Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Du hattest allen Grund, mir zu misstrauen.” Er lächelte, und Louisas Knie wurden plötzlich ganz weich.

“Was tust du da?”, fragte sie heiser, als er ihr sanft mit der Hand über die Wange strich. Wellen von Hitze jagten durch ihren Körper, und das Blut rauschte ihr in den Ohren.

“Deine Haut ist so sanft, so weich”, flüsterte er, und mit jedem Wort näherte sich sein Gesicht dem ihren. “Ich sehne mich schon so lange danach, sie zu berühren. Ich …” Endlich erreichte sein Mund ihre Lippen, und Louisa gab sich ganz den berauschenden Gefühlen hin, die Gunnar in ihr erweckte.

Schon seit einer gefühlten Ewigkeit sehnte sie sich danach, sich in seine starken Arme sinken zu lassen. Leise stöhnend drängte sie sich ihm entgegen, und er reagierte, indem er ihren Kuss leidenschaftlich vertiefte.

Das erotische Spiel seiner Zunge raubte ihr fast den Verstand. Köstliche Hitze pulsierte durch ihren Körper, breitete sich in jedem Winkel aus und setzte ihre Nervenenden in Flammen.

Als Gunnars Hand langsam von ihrem Kinn den Hals hinunterwanderte und er mit den Fingerspitzen über die zarte Haut ihrer Kehle strich, hatte Louisa das Gefühl, vergehen zu müssen vor Lust. Nie zuvor hatte sie etwas Vergleichbares erlebt. Diese süße Qual, die er mit spielerischer Leichtigkeit in ihr auslöste, besaß eine völlig neue Dimension.

Sämtliche Gedanken zerstoben in einem Funkenregen aus purer Leidenschaft, als Gunnar sie mit sich hinunterzog, ohne dabei aufzuhören, sie zu küssen. Weiches Moos bedeckte das Ufer am Rande des Weihers, was Louisa aber nur ganz am Rande registrierte. All ihre Sinne waren auf Gunnar ausgerichtet. Sie konnte nichts tun, als ihn immerzu anzusehen. Fast so, als sei er nur ein schöner Traum, aus dem sie jeden Moment erwachen konnte.

Schließlich löste er sich von ihr, und Louisa stieß ein protestierendes Seufzen aus. Doch Gunnar hatte nur kurz unterbrochen, um sich das Hemd über den Kopf zu streifen. Louisa atmete scharf ein, als sie zum ersten Mal seinen entblößten Oberkörper erblickte.

Perfekt.

Mit ehrfürchtiger Miene ließ sie ihre Hände über seinen breiten Brustkorb wandern.

“Ich will dich”, flüsterte sie atemlos. “Liebe mich, Gunnar.”

Und er zögerte nicht, ihr diesen sehnlichen Wunsch zu erfüllen. Die Zeit existierte nicht mehr. Die Welt existierte nicht mehr. Alles, was zählte, waren Gunnar und sie. Der Rest war unwichtig geworden.

Es dauerte eine ganze Weile, ehe Louisa wieder in die Realität zurückkehrte. Ein warmes, wohliges Gefühl erfüllte sie. Niemals hätte sie gedacht, dass es so sein würde. Nach dem schrecklichen Erlebnis mit Verner war sie viele Jahre lang davon überzeugt gewesen, das Zusammensein mit einem Mann nicht mehr genießen zu können, doch das Gegenteil war der Fall.

“Hast du das vorhin eigentlich ehrlich gemeint?”, fragte sie leise.

Lächelnd drehte er sich auf die Seite und stütze seinen Kopf auf den Ellbogen. “Wovon genau sprichst du?”

“Als du sagtest, dass du dich …”

“Dass ich mich in dich verliebt habe?”, half Gunnar ihr weiter. Er setzte sich auf, streichelte ihr sanft übers Haar. “Natürlich meinte ich das ernst. Ich glaube, ich liebe dich schon seit dem Augenblick, in dem wir uns zum ersten Mal begegneten. Aber wirklich begriffen habe ich es erst, als Irma zu mir sagte, dass du fortgehen wolltest. Da wurde mir klar, dass es mir das Herz zerreißen würde, dich zu verlieren.”

Tränen stiegen Louisa in die Augen, doch es waren Tränen der Freude. “Ich liebe dich auch”, stieß sie heiser hervor. “Du bist der Mann, auf den ich mein ganzes Leben lang gewartet habe.”

“Dann komm”, sagte Gunnar. “Lass uns nach Ann-Sofie sehen. Die arme Kleine hat heute bereits einiges durchmachen müssen.”

Louisa nickte, und nachdem sie sich beide wieder angezogen hatten, gingen sie Hand in Hand zurück zum Haus, wo sie bereits von Irma erwartet wurden. Gunnars Schwiegermutter musterte sie mit einem wissenden, ja beinahe schon hoffnungsvoll wirkenden Blick.

“Wo ist Ann-Sofie?”, erkundigten sie sich.

“Frisch gebadet und umgezogen auf ihrem Zimmer. Sie hat nicht viel gesprochen, seit sie wieder zurück ist, aber sie wirkt noch immer sehr bedrückt.”

“Ich gehe hoch und spreche mit ihr”, sagte Gunnar. Fragend sah er Louisa an. “Kommst du mit?”

Sie schüttelte den Kopf. “Rede du erst einmal allein mit ihr. Sie ist deine Tochter und hat deine volle Aufmerksamkeit verdient. Ich würde nur stören.” Mit einem aufmunternden Lächeln fügte sie hinzu: “Aber ich stehe direkt vor der Tür, falls ihr mich brauchen solltet.”

Zusammen gingen sie nach oben zu Ann-Sofies Zimmer. Gunnar klopfte an und trat ein. Er schloss die Tür nicht ganz, sodass sie noch einen Spalt weit offen stand und Louisa hören konnte, was im Inneren des Raumes gesprochen wurde.

“Hej, Kleines”, sagte er, und es rührte Louisa zutiefst, wie unsicher seine Stimme dabei klang. Gunnar war ein aufrechter, gutherziger und hilfsbereiter Mann, der stets versuchte, das Richtige zu tun. Das gelang ihm zwar vielleicht nicht immer, aber allein seine redliche Bemühung machte ihn schon liebenswert. Wie hatte sie jemals an ihm zweifeln können?

“Hej, pappa”, hörte sie Ann-Sofies leise Stimme. “Muss ich jetzt zurück ins Internat, wie Britt gesagt hat?”

“Nein, ganz gewiss nicht”, erwiderte Gunnar aufrichtig. “Hör zu, Schatz, ich glaube, ich habe in den letzten Jahren ziemlich viel falsch gemacht. Ich war nicht für dich da, nachdem Mama …” Er zögerte kurz, ehe er weitersprach. “Nach ihrem Unfall. Ich weiß auch nicht, warum ich …”

“Jetzt bist du ja da”, unterbrach seine Tochter ihn, und Louisa beobachtete durch den Türspalt, wie die beiden sich in die Arme schlossen. Mit einem dicken Kloß im Hals stand sie da und kämpfte mit den Tränen. Wenn das überhaupt möglich war, dann liebte sie Gunnar jetzt sogar noch mehr als zuvor. Und deshalb würde sie auch nicht zulassen, dass er alles verlor, was er sich im Laufe der Jahre aufgebaut hatte.

Leise, um Vater und Tochter nicht zu stören, eilte Louisa den Gang entlang und die Treppe hinunter. Sie verabschiedete sich nicht einmal von Irma, sondern verließ das Haus durch die Vordertür. Dann stieg sie in ihren Wagen, atmete noch einmal tief durch, ließ den Motor an – und fuhr los.

“So nimm doch endlich Vernunft an!”, rief Niklas ihr nach, als sie sich knapp eine Stunde später an ihm vorbeidrängte. “Ich habe dir gesagt, dass dein Vater heute für niemanden zu sprechen ist. Das gilt auch für dich!”

Er eilte ihr hinterher und versuchte auch, sie am Arm zurückzuhalten, doch Louisa riss sich los. Sie hatte den Weg nach Tusenskönagods, dem Gut ihres Vaters, nicht auf sich genommen, um jetzt unverrichteter Dinge wieder zu gehen. Nein, sie würde kämpfen. Viel zu lange war sie der Konfrontation mit ihrem Vater nun schon aus dem Weg gegangen. Jetzt war es an der Zeit, sich ihr zu stellen.

Ohne anzuklopfen, riss sie die Tür zu seinem Arbeitszimmer auf. Ihr Vater, der hinter seinem modernen Schreibtisch aus Glas und Chrom saß, blickte überrascht auf.

“Louisa”, sagte er überrascht und runzelte die Stirn. “Was hat dieser Auftritt eigentlich zu bedeuten? Wer hat dich hereingelassen?”

In diesem Moment stürzte Niklas hinter ihr in den Raum. “Ich … Es tut mir leid, Carl, sie ist einfach …”

Der ältere Mann winkte ab. “Schon gut”, sagte er unwirsch und wandte sich wieder seiner Tochter zu. “Jetzt, wo du schon einmal hier bist, kannst du dich auch setzen und mir sagen, was du mir offenbar so dringend mitzuteilen hast.” Er warf Niklas einen scharfen Blick zu, woraufhin dieser das Zimmer verließ und die Tür hinter sich zuzog. “Nun?”, fragte Carl Sjoeberg. “Dein letzter Höflichkeitsbesuch liegt schon eine ganze Weile zurück. Was verschafft mir also die Ehre deines Besuchs?”

“Es geht um Gunnar.”

“Ah, um Persson also.” Mit einem feinen Lächeln zog ihr Vater eine Braue hoch und deutete auf den freien Besucherstuhl. “Willst du nicht Platz nehmen?”

Doch Louisa war viel zu aufgewühlt, um jetzt einfach nur still zu sitzen. “Hör zu, ich weiß, dass du versuchst, Gunnar zu erpressen.”

“Erpressen – was für ein unschönes Wort”, entgegnete er, noch immer lächelnd. “Ich würde es eher als Entscheidungshilfe betrachten.”

“Nenne es, wie du willst – es ändert doch nichts an den Tatsachen. Was du von Gunnar verlangst, kann er unmöglich erbringen. Und du weißt, dass er deinen Auftrag dringend braucht, um seine Agentur zu retten.”

“Das ist nicht mein Problem. Und ob seine Aufgabe für ihn lösbar ist oder nicht, hängt doch wohl einzig und allein von dir ab.”

“Bist du denn wirklich so kalt?” Louisa schüttelte erbost den Kopf.

“Lass das, Louisa, dieses emotionale Verhalten passt nicht zu dir.”

“Ach nein? Und woher willst du das wissen? Du kennst mich doch überhaupt nicht!” Sie wandte sich ab. “Du hast dich nie für mich interessiert. Nach Mutters Tod war ich für dich doch gar nicht mehr vorhanden. Nichts konnte ich dir recht machen, dabei habe ich es so sehr versucht. Aber für dich existierte ja nur diese verdammte Firma.”

“Louisa, ich …”

“Nein, jetzt rede ich!”, fiel sie ihm ins Wort. “Ich wollte dir das alles schon so lange sagen, doch bisher habe ich es einfach nicht gewagt.” Sie drehte sich wieder zu ihm um. Tränen glitzerten in ihren Augen. “Warum liebst du mich nicht, fader? Warum hast du mich nie geliebt? Was habe ich dir eigentlich getan, dass du mich immer und immer wieder weggestoßen hast?”

“Das ist doch Unsinn!”, widersprach Carl energisch und sprang hinter seinem Schreibtisch auf. Kopfschüttelnd trat er ans Fenster. “Willst du mir erzählen, dass du nicht alles bekommen hast, was du brauchtest?”

“O nein, ganz und gar nicht. Materiell habe ich alles besessen, was ein junges Mädchen sich nur wünschen kann. Lediglich eines fehlte mir: Liebe. Deine Liebe, fader. Ich wurde von einem Internat auf das nächste weitergereicht, bekam laufend neue Kindermädchen. Dich habe ich nur hin und wieder einmal gesehen, in meinem Leben warst du praktisch so etwas wie ein Zaungast. Obwohl ich unglücklich war, strengte ich mich in der Schule an, damit du stolz auf mich sein konntest. Aber du hast meine Leistungen nicht einmal bemerkt. Ich glaube, du hast mich zum ersten Mal wirklich wahrgenommen, als jemand dir sagte, dass ich das ideale Model für die Werbekampagne von Svenska Fashion abgeben würde.” Sie schluckte. “Mein Gott, ich war damals siebzehn. Ich glaube, ich hätte alles getan, um dir zu gefallen.”

“Erzähl mir nicht, dass dir die Arbeit keinen Spaß gemacht hat. Millionen von Mädchen auf der ganzen Welt träumen davon, als Model zu arbeiten.”

“Das mag sein – ich gehörte jedoch nicht dazu. Doch ich machte den Job und beklagte mich nicht. Immerhin warst du endlich einmal stolz auf mich. Das nahm ich wenigstens an. Dann kam die Sache mit Verner Egert, und danach konnte ich einfach nicht mehr weitermachen. Ich hatte Angst vor meinem eigenen Schatten, konnte nicht mehr schlafen, stand kurz vor einem Nervenzusammenbruch. Aber alles, woran du dachtest, war deine Kampagne. Und daran hat sich bis heute nichts geändert, oder?”

Ihr Vater drehte sich wieder zu ihr um. Zu Louisas Überraschung sah er ehrlich bestürzt aus. “Hast du das tatsächlich immer so empfunden?”

“Was hast du erwartet?”

“Es stimmt, ich wollte um jeden Preis, dass du weiterhin als Model für Svenska Fashion arbeitest, aber du verkennst meine Gründe. Es war das erste Mal seit dem Tod deiner Mutter, dass wir wieder im Begriff standen, so etwas wie ein Vater-Tochter-Verhältnis zueinander zu entwickeln. Ich wollte nicht, dass das alles wieder kaputt geht.”

Ungläubig starrte Louisa ihn an. “Aber … warum hast du nicht mit mir darüber geredet? Ich erinnere mich noch genau an jenen Tag, an dem ich dir gesagt habe, dass ich nicht länger für deine Kampagne zur Verfügung stehe. Du warst so wütend!”

Er lächelte traurig. “Ja, ich war auch ein wenig wütend, vor allem jedoch verzweifelt. Als du danach deine Koffer gepackt hast und nach München geflüchtet bist, fürchtete ich, dich endgültig verloren zu haben. Tja, und dann kamst du zurück, allerdings nicht, um dich mit mir zu versöhnen, sondern um eine Tierarztpraxis zu eröffnen. Ich wollte dir ein wenig Zeit lassen. Ich dachte, dass du früher oder später von allein zur Vernunft kommen würdest, aber …”

“Wenn ich das alles gewusst hätte …” Sie schüttelte den Kopf. “Ich muss doch nicht als Model für deine Firma arbeiten, damit wir wie Vater und Tochter miteinander umgehen können, das ist doch absurd! Und dann hast du auch noch vollkommen Unbeteiligte mit hineingezogen: zuerst Gunnar und schließlich auch noch Niklas. Weißt du denn nicht, dass man Liebe nicht erzwingen kann, fader?”

Zu ihrer Überraschung wirkte er überrascht. “Niklas? Was hat denn der damit zu tun?”

“Er hat das Grundstück gekauft, auf dem meine Praxis und mein Wohnhaus stehen, und versucht seitdem, mich zu erpressen.” Sie musterte ihren Vater forschend. “Wusstest du denn nichts davon?”

“Nein, ich hatte keine Ahnung.” Er schien bestürzt. “Niklas ist ein guter Geschäftsmann und zudem sehr ehrgeizig, aber manchmal schießt er einfach übers Ziel hinaus. Ich nehme an, er wollte mir einen Gefallen tun, indem er dich unter Druck setzte. Aber ich werde das wieder in Ordnung bringen.” Unsicher trat er auf Louisa zu und nahm ihre Hand. “Meinst du, du kannst deinem Dummkopf von Vater eines Tages verzeihen?”

“Du wirst nie wieder von mir verlangen, für Svenska Fashion zu modeln, und hörst auf der Stelle auf, Gunnar unter Druck zu setzen?”

Er nickte. “Ich verspreche es dir. Im Übrigen hatte ich ohnehin vor, Gunnar Persson den Auftrag zu erteilen. Er ist nun mal der Beste für diesen Job, und das kann ich als Geschäftsmann nicht verkennen. Die Entwürfe, die er mir zukommen ließ, haben mich wirklich überzeugt.”

Es war, als würde Louisa eine tonnenschwere Last von den Schultern genommen. “O pappa, das ist wunderbar”, schluchzte sie, und schämte sich nicht für die Tränen, die ihr über die Wangen strömten. “Jetzt wird alles gut.”

Zum ersten Mal seit vielen Jahren nahmen Vater und Tochter einander in die Arme.

Als Louisa nach Lindholm Gård zurückkehrte, warteten Gunnar und Ann-Sofie schon draußen auf der Veranda auf sie. “Wo warst du?”, fragte der Mann, den sie liebte, lächelnd. “Wir haben dich vermisst.”

“Ja”, krähte seine Tochter fröhlich. “Pappa muss dir nämlich was ganz Wichtiges sagen!”

“Ach ja?” Louisas Herz war so leicht, dass sie das Gefühl hatte, zu schweben. “Ich habe aber auch ein paar gute Neuigkeiten mitgebracht.” Sie wandte sich an Gunnar. “Ich war bei meinem Vater”, sagte sie. “Du hast den Auftrag.”

“Was? Aber ich dachte …” Er trat auf sie zu, und mit einem Mal war seine Miene besorgt. “Du bist aber doch hoffentlich nicht auf seine Bedingungen eingegangen? Dann werde ich diese Kampagne nämlich auf keinen Fall machen!”

Louisa schüttelte den Kopf. “Ich stehe auch gar nicht zur Verfügung, du wirst dir also ein anderes Model suchen müssen”, sagte sie. “Vater und ich, wir haben uns endlich ausgesprochen.” Sie strahlte glücklich. “Wir haben beide Fehler gemacht und sind zu dem Entschluss gekommen, noch einmal ganz von vorn anzufangen.”

“Und was wird aus uns?”, fragte Gunnar hoffnungsvoll. Dann kniete er zu Louisas Überraschung und unter dem begeisterten Beifall seiner Tochter nieder und ergriff Louisas Hand. “Willst du noch einmal ganz von vorne mit mir beginnen – als meine Ehefrau?”

“Ja”, stieß sie ohne zu Zögern hervor. “Ja, das will ich.”


EPILOG

Die Verlobungsfeier von Gunnar und Louisa fand im Park von Majdal Slott statt. Die gröbsten Renovierungsarbeiten waren inzwischen abgeschlossen, und das Schloss erstrahlte im neuen Glanz, als Carl Sjoeberg seine Tochter die breite Freitreppe hinunter zu ihren Gästen führte.

Lars und Katrina waren gekommen, ebenso wie Irma und Lennart und eine kleine Zahl von Verwandten und Freunden. Eine Feier im engsten Kreise, genau wie Louisa es sich gewünscht hatte. Ann-Sofie tobte mit ihren Freundinnen und Tafsa herum und machte sich dabei ihr hübsches rosafarbenes Chiffonkleidchen schmutzig, doch das kümmerte an diesem Tag niemanden.

Louisa trug ein cremefarbenes Kostüm und sah darin einfach fantastisch aus, wie Gunnar nicht müde wurde ihr zu bestätigen. Händchenhaltend und sich immer wieder küssend nahmen die beiden nun die Glückwünsche ihrer Gäste entgegen.

"Wie glücklich sie aussehen", flüsterte Irma ihrem Mann ergriffen zu. Tränen glitzerten in ihren Augen. “Und schau dir an, wie Gunnar strahlt."

"Ja", erwiderte Lennart und legte ihr zärtlich einen Arm um die Schulter. “Ich wünsche den beiden alles Gute für ihre gemeinsame Zukunft, und ich glaube, auch unsere Sonja wäre sehr froh zu wissen, dass Louisa von nun an für Ann-Sofie da sein wird."

"Ich freue mich wirklich, dass du dich wieder mit deiner Tochter vertragen hast", sagte Irma zum Brautvater, als dieser mit einem voll beladenen Teller vom Buffet zurückkehrte.

"Und ich erst!", erwiderte Carl Sjoeberg lachend. “Es hat lange genug gedauert. Aber schließlich heißt es ja auch: Was lange währt, wird endlich gut, nicht wahr?"

Der sonst so kühl und abweisend wirkende Mann hatte sich in den vergangenen Wochen von Grund auf verändert. So manch einer behauptete, er sei kaum mehr wiederzuerkennen, was Irma vor allem auf Ann-Sofies positiven Einfluss zurückführte. Die beiden verstanden sich einfach fantastisch, so als würden sie einander schon ein Leben lang kennen.

Zu Irmas besonderer Freude hatte Gunnar sich entschlossen, zusammen mit Ann-Sofie Stockholm zu verlassen. Die beiden waren bei Louisa eingezogen, die das Grundstück, auf dem ihr Haus und die Praxis standen, mittlerweile von Niklas Värnolm zu einem fairen Preis abgekauft hatte.

Niklas hatte eingesehen, dass es sinnlos war, das Anwesen zu behalten. Auch seine Anstellung bei Carl hatte er aufgegeben und anschließend Schweden verlassen.

Ann-Sofie besuchte jetzt eine Schule ganz in der Nähe, sodass Lennart und sie nun viel häufiger in den Genuss kamen, ihre Enkeltochter um sich herum zu haben. Und Gunnar hatte seine luxuriöse Büroetage im noblen Stockholmer Stadtteil Norrmalm gegen ein kleines, aber mit allem Notwendigen ausgestattetes Büro in der nahe gelegenen Ortschaft getauscht. Von hier aus hielt er auch engen Kontakt zu Lars und Katrina, die noch immer der Spur nachgingen, von der sie hofften, dass sie sie zu Magnus, dem ältesten der Persson-Brüder, führen würde. Zu einem echten Ergebnis waren die beiden aber bislang nicht gekommen.

Inzwischen war Gunnar in der Lage, die Vergangenheit aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Vielleicht lag es daran, dass mit Louisa endlich das Glück wieder in sein Leben eingezogen war. Jedenfalls bereute er zutiefst, Sonja nicht der Ehemann gewesen zu sein, den sie verdient gehabt hätte. Seine eigene Blindheit den Bedürfnissen seiner Frau gegenüber war dafür verantwortlich gewesen, dass sie Liebe und Geborgenheit schließlich in den Armen eines anderen Mannes gesucht hatte.

Für Magnus hingegen gab es keine solche Entschuldigung, und auch wenn der Hass, den er jahrelang für seinen älteren Bruder empfunden hatte, langsam an Stärke verlor, so glaubte Gunnar nicht daran, dass er ihm sein Verhalten jemals würde verzeihen können.

"Ich bin jedenfalls froh darüber, wie die Dinge sich entwickelt haben", sagte Carl Sjoeberg und schüttelte versonnen den Kopf. “Unglaublich, wie viel Zeit ich damit verschwendet habe, das Richtige mit den falschen Mitteln zu tun."

Irma lächelte aufmunternd. “Manchmal sollte man die Vergangenheit wohl einfach ruhen lassen und stattdessen zuversichtlich in die Zukunft blicken."

"Ganz recht", pflichtete Lennart ihr bei. “Und wie es scheint, war Lindholm Gård dieser Tage der Schauplatz eines echten Happy Ends, fast wie aus einem Hollywood-Film."

"Darauf wollen wir anstoßen", schlug Louisa, die die Worte gehört hatte, lachend vor und erhob ihr Glas. “Auf das Happy End in Lindholm!"

– ENDE –
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